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Neue Dolchstoss -Legende 


Eine neue Dolchstoss-Le¬ 
gende ist geschaffen worden, 
diesmal vom Jüdischen Welt¬ 
kongress, behauptet das Zen- 
fcralblatt der NDP, jener neu¬ 
en ,.demokratischen“ Partei, 
die so viel mit Demokratie zu 
tun hat. wie die NSDAP mit 
Sozialismus. Die nordameri¬ 
kanische Abteilung des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses halte 
einen Aufruf erlassen, um die 
Aufmerksamkeit auf das An¬ 
wachsen der alten Nazi-Ten¬ 
denzen in der Bundesrepublik 
zu lenken und vor dieser Ent¬ 
wicklung zu warnen. Drohend 
erhebt die NDP ihre Stimme, 
sie werde sich gegen diese 
Verdächtigungen zu wehren 
wissen Jetzt sei nämlich die 
Zeit gekommen, wo das deut¬ 
sche Volk seine Verteidigung 
wieder selbst in die Hand 
nehmen werde, als ob bisher 
nichts geschehen wäre, um 
„Angriffe“ abzuwehren. 

Mit Recht wurde vom Jü¬ 
dischen Weltkongress darauf 
verwiesen, dass es heute noch 
Zeit wäre, der neuen Welle 
nationalistischer Verleum¬ 
dungen und Attacken durch 
die hinter dre NDP stehen¬ 
den Kräfte Einhalt zu gebie¬ 
ten. Die ,,Deutschen Nach¬ 
richten“ in Hannover be¬ 
haupten zwar, die Radikalen 
hätten sich des Weltkongres¬ 
ses bemächtigt. Der Ton ih¬ 
rer Erklärungen sei viel 
schärfer als die Erklärungen, 
die Nachum Goidmanr abge¬ 
geben habe. Bereits in Brüs¬ 
sel bei der letzten Weltkon- 
ferenz des Kongresses habe 
man solche radikalen Aeusse- 
rungen vernommen. Diese Be¬ 
hauptungen des NDP-Blattes 
entbehren allerdings jeder 
Grundlage, denn immer ha¬ 
ben sich die verantwrtlichen 
jüdischen Führer mit der er¬ 
forderlichen Klarheit und 
Schärfe gegen jeden Rückfall 
in Nazimethoden ausgespro¬ 
chen, der allerdings nicht 
erst seit heute droht Die 
Vorgänger Organisationen der 
NDP haben in das , gleiche 
Horn gestossen, nur dass sich 
diese alten Nazis heute weiter 
vorwagen. Der Begriff „Neo“- 
Nazis, das sei noch einmal 
besonders unterstrichen, ist 
völlig fehl am Platz, denn es 
sind die gleichen Elemente 
und die gleichen Slogans, die 
man damals gebraucht hat 
und heute wiederholt. 

Selbstverständlich behaup¬ 
ten die Leute der NDP, dass 
die gegen ihre Partei gerich¬ 
teten Erklärungen sich auch 
gegen Deutschland wenden, 
da sie in ihrer bekannten 
,,Bescheidenheit“ das übrige 
Deutschland mit sich selbst 
identifizieren. Irgendeinen 
Einfluss muss die Weltkon¬ 
gress-Erklärung auf die Man¬ 
nen der NDP gemacht haben, 
denn sie befürchten eine Re¬ 
aktion der „Regierungen der 
Welt“. Dies wäre auch nur 
am Platz, sodass man die 
Nervosität in den Redak¬ 
tionsräumen in Hannover 
durchaus verstehen kann. 
Auch die Mitteilung des Jü¬ 
dischen Weltkongresses, man 
müsse noch etwa 23.000 Nazi- 
Verbrecher suchen und vor 
Gericht stellen, hat Unruhe 
erzeugt, zumal man immer 
wieder schwere Verbrecher, 
unter ihnen Massenmörder, 
selbst in gehobenen Amts¬ 
stellen ermittelt. 

Die Bemerkung, durch die¬ 
se Angriffe des Weltkongres¬ 
ses solle nur das Terrain für 
neue finanzielle Forderungen 
geebnet werden, ist eine der 
üblichen progandistischen 
Verleumdungen, mit deren 
Hilfe Stimmen für kommen¬ 
de Wahlen gefangen werden. 
Dass die offiziellen Reprii- 


von SEM FRANKENSTEIIS 


sentanten der Bundesrepu¬ 
blik weit schärfere Eerklä- 
rungen gegen die NDP und 
die hinter ihr stehenden Na¬ 
zis abgegeben haben, dass 
sich insbesondere der neue 
Bundeskanzler Dr. Kiesinger 
im gleichen Sinne äusserte. 
wird natürlich verschwiegen. 
Im Itahmen ihrer Attak- 
ken nehmen die „Deutschen 
Nachrichten“' auch gegen 
den „Philosemitismus“ Stel¬ 
lung, den sie als ein künstli¬ 
ches Produkt bezeichnen. 
Wenn man diese Ausführun¬ 
gen liest, wird man ihnen 
hierin sogar Recht geben 
müssen... 

Die Beziehungen zwischen 
dem deutschen und dem jü¬ 
dischen Volk müssten norma¬ 
lisiert werden, verlangen die 
„Deutschen Nachrichten“, 
ohne hierüber Einzelheiten 
mitzuteilen. Vielleicht sollten 
die Juden schweigend die An¬ 
griffe hinnehmen, die von 
der der NDP, ihren „Füh¬ 
rern“, ihren Pres*se-Erzeug- 


nissen und auf sonstige Wei¬ 
se gegen Juden lanziert wor¬ 
den sind und wahrscheinlich 
auch in nächster Zukunft 
vorbereitet werden. Man sol¬ 
le, so heisst es, eine ..würdi¬ 
ge Bilanz“ ziehen, wobei man 
die „neuen Rechte der Deut¬ 
schen“ zu berücksichtigen 
hätte. Worin die Bilanz und 
worin diese neuen Rechte be¬ 
stehen, wird nicht gesagt. Je 
denfalls müssen sich die 
„Deutschen Nachrichten“ ge¬ 
gen die neue, von der nord¬ 
amerikanischen Abteilung des 
Weltkongresses geschaffene 
Dolchstoss-Legende wehren.. 

Die Zeitschrift „Der Spie¬ 
gel“ hatte sich dahingehend 
geäussert, dass der „Antise¬ 
mit den Tod des Juden vor¬ 
bereitet und wünscht“. Solan¬ 
ge es einen Neonazismus gä¬ 
be, wird der Antisemitismus 
als eine politische Kraft be¬ 
nutzt werden. 

Das erste Wort in diesem 
Kampf gegen das Wiederer¬ 
wachen einer nazistischen 


Welle in Deutschland müssen 
die Deutschen selbst spre¬ 
chen. Dabei genügt es aller¬ 
dings nicht, dass es bei Wor¬ 
ten bleibt. Es gibt hinrei¬ 
chende Möglichkeiten, die 
Bevölkerung über die wirkli¬ 
chen Gefahren aufzuklären, 
die ihr von dieser Seite dro¬ 
hen. Noch dürften die Trüm¬ 
mer nicht vergessen sein, die 
am Ende des Tausendjähri¬ 
gen Reiches das Symbol na¬ 
zistischer Willkür und Zer¬ 
störungswut gewesen sind. 
Noch dürften auch die Hilfe¬ 
leistungen der Demokratien 
nicht vergessen sein, die das 
deutsche Wirtschaftswunder 
hervorgezaubert haben in 
dessen Abwässern gewisse 
, Kreise wieder einmal im Trü- 
1 ben fischen wollen 

Das jüdische Volk oder ei- 
| nige seiner führenden Kreise 
« haben viel früher als dies of- 
[ fensichtlich angebracht gewe- 
; sen ist, einen Verständi- 
I gungswillen gezeigt. Die Re- 
j aktion der NDP ist eine böse 
Antwort, die wir erhalten ha- 
1 ben. 


Palaestina-Hilfe Bonns 

von JOEL UE8MAN F8ANTZ 

Die Deutsche Presse-Agentur (dpa) gab vor kurzem 
eine Nachricht aus Ghaza durch, jener Stadt die eigent¬ 
lich zu Israel gehört, durch das unglückselige UN Abkom¬ 
men aber zeitweilig unter ägyptische Verwaltung gestellt 
worden, ist Jahrelang war Ghaza das Zentrum von Mord- 
und Raubaktionen, die gegen israelisches Territorium ge¬ 
lichtet waren, bis der Sinai-Feldzug diesem Unwesen ein 
Ende bereitete. Tausende „arabische Flüchtlinge“, die in 
Ghaza lebten und nichts, aber auch garnichts taten für 
die das Wort Arbeit eine Beleidigung war. wurden dort von 
den UN versorgt, soweit die arabische Verwaltung die ihr 
angewiesenen Gelder nicht auf dem Wege zum Konsumen¬ 
ten versickern liess Jedenfalls haben die israelischen 
Truppen nach ihrem Einmarsch in Ghaza dort mit Lebens¬ 
mitteln und Kleidungsstücken angefüllte Lagerhäuser ge¬ 
funden wie sie es in Israel nicht gegeben hat 

Im Laufe der Jahre haben die UN in ihren General¬ 
versammlungen und Sondersitzungen unzählige Male fest- 
gestellt, dass die „Palästina-Flüchtlinge“ nicht existent, 
sondern ein produko der arabischen Greuel Propaganda ge¬ 
gen Israel sind. Das hat aber die weisen Mächte aus Furcht 
vor den arabischen Drohungen nicht davon abhalten kön¬ 
nen , dass sie entgegen den Ratschlägen ihrer eigenen Ex¬ 
perten immer weitere Gelder für diese imagii ären Flucht 
l’nge ausgesetzt haoen, anstatt die Faulenzer zur Arbeit 
anzuhalteii, damit sie wie alle anderen Menschen auf der 
Erde ihr Brot durch Arbeit und nicht durch UN-Hilfe ver¬ 
dienen. Vergeblich... Politik geht über Vernunft Der Un¬ 
ruheherd dei sogen. Palästina-Flüchtlinge mit ihrem 
Häuptling Shukairy an der Spitze wird von den UN-Mäeh¬ 
ren geschürt, dieselben Mächte, die um Frieden bitten die 
Israel verurteilen, wenn es sich gegen diese Taugenichtse 
zur Wehr setzt und sich nicht einfach überfallen lässt 

Nun also melde dpa stolz aus Ghaza. dass die deut¬ 
sche Bundesrepublik im neuen Jahr den arabische» 
Flüchtlingen in Palästina eine grosse Finanzhilfe »ewäh¬ 
ren werde Ob das bereits in Erfüllung eines neuen Pro- 
grammpurktes der NDP geschieht oder ob die jetzige Re¬ 
gierung wie ihre Vorgänger solche Finanzhilfe aus ebenem 
Ermessen und aus eigener Initiative leistet, wird nicht ge¬ 
sagt. Vielleicht haben die 
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Advokaten des Feindes 


von JEHUDA G0TTHE1MER 


I. 

Ein Buch 

Werner Rings, ein Schwei¬ 
zer Schriftsteller und Jour¬ 
nalist, in Deutschland gebo¬ 
ren, legte ein Buch unter 
dem bezeichnenden Titel 
„Advokaten des Feindes“ 
vor. das im Econ -Verlag 
(Düsseldorf/Wien) erschie¬ 
nen ist. Das Buch fasst vier 
einst ündige Fernsehsendun¬ 
gen des schweizerischen 
Fernsehens unter dem giei- 
schen Titel zusammen , die sei¬ 
nerzeit grosses Aufsehen her¬ 
vorgerufen hatten. „Advoka¬ 
ten des Feindes* sind jene 
schweizer Diplomaten, die 
während des letzten Krieges 
als Schutzmacht für 1,6 Mil¬ 
liarden Menschen aufgetre¬ 
ten sind. 137 Schweizer wa¬ 
ren als Delegierte des Inter¬ 
nationalen Comites vom Ro¬ 
ten Kreuz tätig. Das kam zu 
der Arbeit hinzu, die für den 
schweizerischen Staat ent¬ 
stand, der die Interessen von 
43 Staaten schützen, in 56 
Hauptstädten während des 
letzten Krieges in 219 frem¬ 
den Gesandtschaften, Bot¬ 
schaften und Konsulaten Di¬ 
plomaten unterhielt, die be¬ 
vollmächtigt waren, als „Ad¬ 
vokaten des Feindes“ mit der 
jeweils gegnerischen krieg- 


führenden Macht zu spre¬ 
chen. 

Autor Rings hat mit gro¬ 
ssem Fleisc, mit einer ener- 
kennenswerten Ausdauer und 
beachtlicher journalistischer 
Begabung in einer wissen¬ 
schaftlichen, ernst zu neh¬ 
menden Form die Vorarbei¬ 
ten und Untersuchungen für 
dieses Thema durchgeführt, 
zu dem er nunmehr — für 
uns zugänglich — in Form 
eines Buches seine Ergebnis¬ 
se, Erkenntnisse und Rück¬ 
schlüsse vorlegt 

Das von Rings gewählte 
Thema der „Advokaten des 
Feindes“ beleuchtet die von 
der Schweiz und ihren Di¬ 
plomaten, vom Roten Kreuz 
und seinen Mitarbeitern ge¬ 
leistete Rettungsarbeit im 
Dienste aller, die durch den 
Krieg verfolgt, schutzlos, 
hilfsbedürftig geworden sind, 
die des Schutzes ihrer Hei¬ 
matstaaten beraubt waren 
und in Millionen Fällen dei 
Willkür preisgegeben worden 
sind. 

Das s eine solche Quellen- 
sammlung. dass ein solches 
Buch und dass diese Tätig¬ 
keit der schweizer Behörden 
und privaten Hilfsorganisa¬ 
tionen gerade uns besonders 
interessiert, braucht nicht 
gerechtfertigt zu werden. Mit 


atemloser Spannung haben 
wir das Buch von Werner 
Rings gelesen, studiert und 
nochmals gelesen Soweit es 
uns möglich war, haben wir 
die Quellen überprüft, da 
Zeitgeschichte oft zu Irrtu- 
mern verleitet. 

II. 

Anerkennung 

Was von Schweizer Diplo¬ 
maten oder Privatpersonen 
während des Zweiten Welt¬ 
krieges zugunsten der Ver¬ 
folgten und Bedrohten gelei¬ 
stet worden ist, dürfte in 
„groben Zügen“ bekannt 
sein. Diese Hilfstätigkeit der 
neutralen Schweiz ist eigent¬ 
lich immer in vollem Umfang 
anerkannt worden. Es hat 
sich eine Art Mythus gebil¬ 
det, der zu einer respektvol¬ 
len Verehrung der noblen 
schweizerischen Gastfreund¬ 
schaft und des edlen Mitge¬ 
fühls mit allen Verfolgten 
geführt hat. 

Rings hat durch sein doku¬ 
mentarisches Materia*, durch 
Protokolle und Interviews mit 
den beteiligten Personen auf 
beiden Seiten, den Verfolg¬ 
ten und den Verfolgern, der 
Ermittlung der Wahrheit ge¬ 
dient und damit zugleich die- 


USA und die UN die Bundes¬ 
republik um diese „ver¬ 
dienstvolle“ Initiative gebe¬ 
ten. Möglicherweise setzen 
sich die Bundesdeutschen mit 
solchen Massnahmen in die 
Nesseln, was abzuwarten 
bleibt. 

dpa plaudert aus: „Es han¬ 
delt sich um mehr als eine 
Million Personen, die in der 
Mehrzahl in Transjordanien 
leben“ Wie interessant: so 
viele Araber hat es niemals 
auf dem palästinensischen 
Territorium gegeben. Viele 
Millionen Mark seien bereits 
in den Vorjahren an die Pa¬ 
lästina - Flüchtlinge gewan¬ 
dert, aus deren Reihen sich 
die Mörder und Räuber re¬ 
krutieren, die in regelmässi¬ 
gen Abständen in Israel ein- 
fallen. Gerhard Schöder, bis¬ 
heriger Aussenminister der 
Bundesrepublik, der jetzt ei¬ 
nen anderen wichtigen Mini¬ 
sterposten bekleidet hatte 
noch kurz vor Amtsniederle¬ 
gung weitere 15 Millionen 
Mark an diese Terroristen zu 
zahlen versprochen. Mit 
Stolz fügt die dpa hinzu: 
„Nur die USA, Grossbritan¬ 
nien und Kanada haben grö¬ 
ssere Hilfe geleistet “ Das 
mag sein, ist aber nicht sehr 
interessant, charakterisiert 
nur die kurzsichtige Politik 


der Westmächte, die glau¬ 
ben, mit Dollar oder Pfun¬ 
den die Terroristen oder die 
übrigen Araber in Schach 
halten zu können. 

Im Fall der -Bundesrepu¬ 
blik interessiert aber noch eia 
anderer Faktor Dass nan 
auf diesem Umweg wieder 
mit den Arabern ins Geschäft 
kommen will, ist eine Sache. 
Auf einem ganz anderen 
Blatt Papier aber steht die 
Tatsache, dass Geld für Ter- 
roristen vorhanden ist, wäh¬ 
rend man die Opfer der na¬ 
zistischen Schandtaten m*t 
Redensarten abspeist. Man 
kann sich in Bonn bereits 
wieder allerhand erlauben. 


„Gute" Nazis in Ostdeutschland 

Lrndon. — Der Präsident Ostdeutschlands, Walter 
Ulbricht, enthüllte, dass im kommunistischen Deutsch¬ 
land Exnazis ihre Tätigkeit entfalten. Es geschah zum 
ersten Mal. dass die ostdeutsche Regierung die schon 
seit geraumer Zeit bekannte Tatsache zugab. dass frü¬ 
here Nazis wichtige Aemter in der Verwaltung und selbst 
in der kommunistischen Partei bekleiden. 

Ulbricht machte seine Eröffnung in einer Neujahrs 
botschaft, in der er die „Demokratisierung“ Ostdeutsch¬ 
lands lorderte. Er äusserte, dass sich unter denen die 
für die Errichtung einer „sozialistischen Demokratie“ in 
Ostdeutschland arbeiten, frühere Nazis oefinden. Ul¬ 
bricht sagte folgendes: „Viele Tausende gehörten der 
Nazipartei und ihren Organisationen an. Diejenigen un¬ 
ter ihnen, die Verbrechen begangen haben, erhielten 
ihre gerechte Strafe. Den anderen haben wir Gelegen¬ 
heit geboten, ihre Vergangenheit durch ehrliche Arbeit 
für den Frieden und die Gesellschaft wiedergutzuma¬ 
chen. Ihnen wurde in unserer grossen kommunistischen 
Gemeinschaft ein Platz eingeräumt.“ (ITA) 


Umbildung des 
Kabinetts 

Jerusalem. — Eine Neuor¬ 
ganisation des Kabinetts wur¬ 
de angekündigt. Erstmalig 
wurde ein jemenitischer Mi¬ 
nister, Israel Jesshayahu 
Sharabi, ernannt. Der 56jäh- 
rige Sharabi wurde Postmini¬ 
ster. Er war seit Jahren Vi¬ 
zepräsident der Knesset und 
seit Jahrzehnten Mapaif(ih¬ 
rer in Tel Aviv. Sharabi kam 
1929 nach Palästina. 

Der 64jährige Eliahu Sas- 
son, der seit 1961 als Postmi¬ 
nister fungierte wurde an 
stelle von Bechor Shitrit zum 
Polizeiminister nominiert 
Sasson wurde in Damaskus 
geboren und war früher Be¬ 
amter der Jewish Agency 
und Botschafter in verschie¬ 
denen Ländern. (ITA) 


sen Mythus durch Tatsachen 
untermauert. 

Rings selbst schreibt dass 
vieles geschehen und dass 
vieles unterlassen wurde, wo¬ 
mit er die, Fehler und das 
Versagen nicht verschleiern 
oder in einem besseren Licht 
erscheinen lassen will. Das 
macht dieses Buch sympa¬ 
thisch, denn „post festum“, 
das heisst heute, so lange 
Jahre nach dem Kriege, wo 
wir beinahe schon aus histo¬ 
rischer Perspektive zu dem 
Geschehen in der Zeit der 
völligen Verwilderung und 
der Missachtung der Grund¬ 
rechte der Menschen Stellung 
zu nehmen vermögen dürf¬ 
ten bereits Zweifel und Kri¬ 
tiken auf tauchen, ob wirklich 
alles damals geschah, um ei¬ 
ne wirkungsvolle Hilfsarbeil 
zu leisten. Diese skeptischer» 
Bemerkungen sind keinesfalls 
nur gegen die Schweiz ge¬ 
richtet. die zum Symbol der 
internationalen Rettungsar¬ 
beit geworden ist. 

III. 

Vier Abschnitte 

Schriftsteller, Geschichts¬ 
forscher und Journalist Rings 
teilt seine Informationen und 
Berichte in vier Teile In den 
ersten drei Kapiteln schildert 
er die umfangreiche Arbeit 
der schweizerischen Diploma¬ 
ten und des Roten Kreuzes 

(Schluss auf Seite 2) 


Wiedervereinigung 
der Familien 

New York. — Der Sowjet¬ 
botschafter in Israel erklär¬ 
te einem Vertreter des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses, dass 
seine Regierung die Wieder¬ 
vereinigung der Familien, 
auch der jüdischen, begünsti¬ 
ge und schon erleichternde 
Massnahmen zu diesem Zweck 
getroffen worden seien Die¬ 
se Mitteilung machte Dr. 
Arie Tartakower. Vorsitzen¬ 
der der israelischen Exekuti¬ 
ve des JWK, der nordameri¬ 
kanischen Sektion des Welt¬ 
kongresses. Er berichtete 
über eine kürzliehe Ausspra¬ 
che mit dem sowjetischen 
Botschafter in Tel Aviv, bei 
der ihm dieser die obige Ver¬ 
sicherung abgab. 

Dr. Tartakower kam im Zu¬ 
sammenhang mit der Schaf¬ 
fung eines Nationalrats für 
die hebräische Sprache und 
Kultur zu Besprechungen i« 
die USA. Er erwähnte ferner, 
dass er mit Botschafter Schu- 
wajin die Möglichkeit erör¬ 
tert habe, dass die sowjeti¬ 
schen Juden Hebräisch ler¬ 
nen könnten. Diese Anregung 
habe der Botschafter mit der 
Entgegnung beantwortet, 
dass er keine Schwierigkeiten 
sehe, die sich der Einrich¬ 
tung eines deartigen Unter¬ 
richts entgegenstellen wür¬ 
den. (ITA) 


Hakenkreuze in 
Mexiko 

Mexico City. — Die me¬ 
xikanische Polizei eroftne- 
te eine Fanndung nach 
den Attentätern, die an 
verschiedenen Stellen der 
Stadt und besonders aut 
Gräbern des jüdischen 
Friedhofs Hakenkreuze 
anschmierten. 

Die Regierung gab be¬ 
kannt, sie sei entschlos¬ 
sen. die Verantwortlichen 
für diese schändlichen 
Akte schwer zu bestrafen 
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Advokaten des Feindes 


(Schluss von Sei*,« 1) 

b» Ebenste der allgemeiner 
Rettungsaktionen soweit sol¬ 
che im Rahmen des erbar¬ 
mungslosen Zweiten Welt¬ 
kriege? überhaupt möglich 
•waren, erschwert durch die 
ablehnende Haltung Japans 
gegenüber dem Bemühen des 
Beten Kreuzes und der neu¬ 
tralen Schweiz. Anhand eii~d 
ger interessanter Einzelfälle 
schildert Rings, was tatsäch¬ 
lich durchgeführt werden 
kennte, um Kriegsgefange¬ 
nen zu helfen, ungeheuerli¬ 
ches Unrecht 2 u vermeiden, 
Schmerzen zu lindern für die 
Wahrung einiger rechtlicher 
Prinzipien zu sorgen und Le¬ 
hen zu retten. 

Mit besonderer Ausführ¬ 
lichkeit wird das Schicksal 
der ,, prominenten'* Kriegsge¬ 
fangenen in deutscher Hand 
geschildert, unter ihnen An¬ 
gehörige des englischen Kö¬ 
nigshauses. Verwandte von 
Churchill und Lord Alexan¬ 
der, die man gegen jedes in 
teraarionale Recht auf deut¬ 
scher Seite wie Geiseln be¬ 
handelte, deren Rettung aber 
dann schliesslich doch dank 
der vielen schweizerischen 
Interventionen gelungen ist. 
Einige Beauftragte des Roten 
Kreuzes setzten zweifellos" ihr 
Leben ein, um diese ,, wert¬ 
vollen “ Gefangenen vor ei¬ 
nem sicheren Tod kurz vor 
der Kapitulation der deut 
sehen Truppen zu retten. 

Man erfährt auch manche 
unbekannte Einzelheit aus 
der mannigfachen und um¬ 
fangreichen Tätigkeit des Ro¬ 
ten Kreuzes, dessen Such¬ 
dienst in zahllosen Fällen zur 
Wiedervereinigung von Ver¬ 
wandten and Freunden bei¬ 
getragen hat. Man sieht ei- 
ue jugoslawische Zigaretten- 
schachtel. mit der Adresse ei- 
**er Frau die durch die Post 
dem Roten Kreuz in Genf 
abgeleitet wurde Ausser der 
Adresse ist ein kur zer Gruss, 
ein Lebenszeichen für eine 
Wartende enthalten. Viel¬ 
leicht wurde dieser Karten- 
gruss auf dem PapDdeckel ei- 
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ner Zigarettenschachtel von 
einem Gefangenen aus einem 
fahrenden Autobus oder Zug 
geworfen, vielleicht, aus ei¬ 
nem KZ oder Gefängnis auf 
nicht bekannte Weise ge¬ 
schmuggelt. Aber dass es im 
Bewusstsein der Menschen 
eine Adresse der Menschlich¬ 
keit gegeben hat, das allein 
ist bereits eine wichtige Tat¬ 
sache, die der Beachtung 
wert sein dürfte. 

IV. 

Gute Beziehungen 

Ueberall dort, wo dem 
Recht aus welchen Gründen 
auch immer Grenzen gezogen 
sind, setzten die guten Bezie¬ 
hungen ein. Wo gute Bezie¬ 
hungen einsetzen, beginnt die 
Herrschaft der Willkür. Wer 
Jude ist, das bestimme ieh... 

Gute Beziehungen haben 
manche Nazis zu interalliier¬ 
ten Stellen eingeleitet, als sie 
erkennen mussten, dass die 
Träume des Dritten Reiches 
in ein Chaos münden und im 
Meer von Blut und Tränen 
ersticken werden, das die Na¬ 
zis durch ihre Schreckensta¬ 
ten erzeugt haben. Andere 
dieser ehemaligen Grössen 
hatten nur die ..Schlauheit“, 
sich nach allen Seiten ,.abzu¬ 
schirmen“, da man niemals 
wissen könne, was noch alles 
passieren würde. 

Da berichtet Rings über 
den Obergruppenführer Gott¬ 
lob Berger, einst Chef des SS- 
Hauptamtes, einer — wie er 
Berger, seltet einmal scher¬ 
zend gesagt habe, der ..zwölf 
Apostel des Dritten Reiches“ 
Berger, der offensichtlich 
keine schlechte Meinung von 
sich hatte, war General der 
Waffen-SS, der, wie Rings 
hinzufügt, „übrigens auch 
420 Schweizer angehörten“ 
was wiederum nach unserer 
Auffassung kein sonderlich 
gutes Licht auf diese Man¬ 
nen wirft... 

SS - General Berger, von 
Rings interview t r also eine 
wichtige Quelle für den vor¬ 
liegenden Bericht, wurde m 
Nürnberg zu 25 Jahren Ge¬ 
fängnis verurteilt, aber nach 
21 Monaten freigelassen. 
Warum?, fragt Rings und er¬ 
teilt sich dann selbst die Ant¬ 
wort: „Wohl auch wegen sei¬ 
ner heimlichen Beziehungen 
zur Schweizer Schutzmaeht“... 
Berger selbst antwortet, er 
habe Hitlers Vertrauen bis 
zum Schluss genossen... Ber¬ 
ger belastet in seiner jetzigen 
Aussage den ominösen Füh¬ 
rerstellvertreter Bormann 
der angeblich die Erschie- 
ssung der prominenten Ge¬ 
fangenen, die nach Bergers 
Bestätigung Geiseln waren 
angeordnet haben soll Heu- 
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te erklärt Berger natürlich, 
die Geiseln geschützt und 
dann freigelassen zu haben. 
Das mag auch für den letzten 
Tag seiner eigenen Freiheit 
zu treffen. Damit hat er sich 
die notwendigen Beziehungen 
geschaffen, die ihm sehr bald 
sehr nützlich gewesen sind. 
Berger schenkte noch dem 
Anführer der prominenten 
Gefangenen eine besonders 
wertvolle Pistole mit allen 
NS-Insignien, die man in Ab¬ 
bildung bei Rings bewundern, 
kann. Auch das gehört zum 
Kapitel: Beziehungen... 

V. 

Ein Krebskranken 

Kann man schon die vielen 
Falle der Intervention zugun¬ 
sten von Kriegsgefangenen 
diskutieren, verursacht die 
Darstellung übei- die segens¬ 
reiche schweizerische Inter¬ 
vention zugunsten eines deut¬ 
schen Krebskranken deswe¬ 
gen einen peinlichen Ein¬ 
druck. weil man nicht weiss. 
ob diese „He'dentat“ wirk 
lieh als ein Positivum aufge¬ 
fasst werden sdL Das bedeu¬ 
tet schon eine Zumutung die 
ein wenig über das erträgli¬ 
che Mass hinausgeht, wenn 
man bedenkt, in welchem 
Elend russische Kriegsgefan¬ 
gene in deutschen Lagern 
ausgehungert wurden, woge 
gen das Rote Kreuz und die 
schweizer Diplomaten nach 
den Angaben Rings* nichts 
machen konnten. Warum ei¬ 
gentlich nicht? In russischer 
Hand befanden sich doch 
deutsche Gefangene in weit 
grösserer Anzahl, sodass ei¬ 
ne reale Verhandlungsbasis 
durchaus vorhanden gewesen 
wäre. Dass die schweizeri¬ 
schen Behörden genau über 
das Schicksal dieser Kriegs¬ 
gefangenen in deutschen La¬ 
gern unterrichtet gewesen 
sind, kann keinem Zweifel 
unterliegen, da Rings es 
selbst zugibt. 

Ein deutscher Unterarzt, so 
berichtet Rings, der sich in 
nordamerikanischer Gefan¬ 
genschaft befand, wurde auf 
Anraten einer amerikani¬ 
schen (jüdischen) Aerztin 
durch das Rote Kreuz in sei¬ 
ne Heimat geschafft damit 
er dort sterben könne. Das 
mag als ein Zeichen jüdischer 
oder amerikanischer Mensch¬ 
lichkeit bemerkenswert sein, 
kann aber weder als eine po¬ 
sitive Rettungsleistung des 
Roten Kreuzes noch über¬ 
haupt als ein bemerkenswer¬ 
tes Ereignis angesehen wer¬ 
den. Durch solche „Fülle*** 
verringert man den Wert und 
die Ernsthaftigkeit einer der¬ 
artigen Dokumentensamm¬ 
lung. Oder man müsste zum 
Ergebnis gelangen, dass über 
derartige Hilfeleistungen die 
Wirksamkeit des Roten Kreu¬ 
zes oder der neutralen Di¬ 
plomatie nicht hinausreich¬ 
ten. Dann wäre es wiederum 
nützlicher gewesen zu schwei¬ 
gen, als im Fernsehen und 
durch di« Herausgabe eines 
Buehes die Aufmerksamkeit 
auf die Ohnmacht der An¬ 
ständigen zu lenken 

VI. 

Oknmaechtig 

Den Schutzlosen Schutz zu 
bringen, war keine Macht in 
der Lage. Das Rote Kreuz hat 
sich sehr bald damit abge¬ 
funden. dass der Zutritt in 
die NS-KZ-Lager verboten 
war. Als Schutzmacht konnte 
die Schweiz nur für diejem 
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gen eintreten, die Bürger ei¬ 
nes Staates waren, dessen 
Interessen von der Schuta- 
macht vertreten wurden. Da¬ 
gegen konnte sie nicht Bur¬ 
ger oder ehemalige Bürger 
Deutschlands und der von 
den Deutschen besetzten Ge¬ 
biete schützen. An diesem 
rechtlichen Sachverhalt ist 
nicht zu deuteln. Aber har 
wenigstens das Schweizeri¬ 
sche Internationale Rote 
Kreuz, das sicherlich gewis¬ 
se Meriten hat, mithilfe des 
Schweizer Staates ernste 
Schritte unternommen, um 
den Gefangenen in den KZ 
zu helfen, zumindesten noch 
in der Zeit, als die Vernich- 
tungsaktionen nicht im Gan¬ 
ge waren? — Nach den Aus¬ 
sagen der damaligen Mitar¬ 
beiter des Roten Kreuzes sei¬ 
en einige Versuche wecen der 
KZ unternommen werden, 
aber erfolglos gewiesen 

Das Deutsche Rote Kreuz 
hat dem Roten Kreuz in 
Genf geschrieben, dass über 
nichtarische Häftlinge keine 
Auskünfte erteilt werden 
könnten. Mit keinem Wort 
wird mitgeteilt was vom Ro¬ 
ten Kreuz Genf hiergegen 
unternommen wurde, sodas* 
man annehmen muss, in 
Genf habe man sich einfach 
mit dieser Mitteilung zufrie¬ 
den gegeben. Das war am 20. 
August 1941. Ein Jahr später 
erschien ein Vertreter des 
Deutschen Roten Kreuze? in 
Genf, der erklärte, „dass die¬ 
se Gesellschaft es ablehn 9 n 
musste, irgendwie Anfragen 
nach jüdischen Deportatio¬ 
nen zu bekommen“. — Also 
selbst angefragt zu werden 
haben sich die Deutschen 
verbeten... Rotes Kreuz Genf 
reagierte nicht weiter. Auch 
nicht dazu, was Ringe, weiter 
berichtet t vgl. Seite 114): 

„Dr. Grawitz, Reichsarzt 
der SS. war damals ge¬ 
schäftsführender Präsident 
des Deutschen Roter Kreu¬ 
zes. Von ihm stammt eine 
Idee ; die verwirklicht -worden 
ist: Gaskammern für die Tö¬ 
tung der Juden. Er und sein 
Nachfolger als Präsident der 
Deutschen Roten Kreuzes, 
Professor Dr. Gebhardt, Ge¬ 
neralmajor der Waffen-SS, 
leiteten Unmensch liehe Ver¬ 
suche an polnischen Frauen 
und anderen Häftlingen“ 
Rings fügt noch eine Bemer¬ 
kung hinzu: ,.Das Ausma-s 
der Verblendung war unge¬ 
heuer. Das Gift, Zyklon B, 
wurde von deutschen Rot¬ 
kreuzautos in die Gaskam¬ 
mern von Auschwitz ge¬ 
bracht“. 

In einer erklärenden Er¬ 
läuterung meint Rings, an 
diesem Beispiel wird die un - 
gemein schwierige Lage, in 
der sich die Advokaten des 
Feindes im Deutschland Adolf 
Hitlers sahen. besonders 
deutlich. Durften den Advo¬ 
katen des Feindes in einem 
solchen Fall alle Mittel recht 
sein? War ihnen z. B. alles 
erlaubt, wenn wehrlose Men¬ 
schen verschleppt und getö¬ 
tet wurden? — Rings meint, 
die Antwort auf chese Pro ge 
überschreitet die Grenzen 
seines Themas. Keine Schufcz- 
macht könne sie bejahen. Bi* 
stelle den einzelnen, ob Ad¬ 
vokat des Feindes oder nicht. 
vor sein Gewisser und den 
Neutralen vor seinen morali¬ 
schen Konflikt* Darf sein 
Auftrag, darf seine Verpflich¬ 
tung. neutral zu sein, die 
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VII. 

Mtralisck 

Wir fragen weiter; Ist es 
denn noch moralisch, diese 
Frage in ihrer ganzen Schwe¬ 
re und Tragweite zu erken¬ 
nen, die Problematik zu ver¬ 
stehen und ihr doch auszu¬ 
weichen? 

Gibt es auf diese Frage 
überhaupt noch eine andere 
Antwort als diejenige, dass 
die Stimme der Menschlich¬ 
keit niemals, auch nicht vom 
Neutralen, erstickt worden 
darf. Nein, ist doch gerade 
dieser Neutrale berufen, die 
Stimme der Menschlichkeit 
zu erheben, um Leben und 
Würde zu retten, wo in dem 
Streit der Parteien die Gren¬ 
zen der Menschlichkeit ver¬ 
letzt werden. 

Wenn es sich aber ganz 
eindeutig um die schändlich¬ 
ste Verletzung des Menschen¬ 
rechtes handelt, das die Ge¬ 
schichte kennt, dort ist kein 
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Protokolle und Dokumente 


Die Diskussion über die 
einstmalige Zugehörigkeit de3 
neuen Bundeskanzlers Dr 
Kurt Georg Kiesinger zur 
NSDAP ist noch nicht ver¬ 
stummt. Man hat bekannt¬ 
lich unmittelbar nach der 
Aufstellung seiner Kandida¬ 
tur ein Dokument gefunden 
aus dem sich einwandfrei' 
ergibt, dass Kiesinger kein 
echter Nazi, sondern ein 
Gegner dieses Regimes gewe¬ 
sen ist, obwohl er bis zum 
»bitteren Ende‘ Mitglied der 
NSDAP geblieben war. Die 
Frage hat heute an Interesse 
verloren, denn Kiesinger is f 
Bundeskanzler und selbst die 
Grössen der SPD wie Brandt 
und Wehner haben keinen 
Anstoss an den Tatsachen 
genommen, die auch dann 
bestehen bleiben, wenn man 
sie verschiedenartig bewer¬ 
tet. 

Man wird an die Zeiten 
Adenauers erinnert, wo alle 
Hinweise gegen dessen Staats¬ 
sekretär Globke vergebliche 
Bemühungen waren, weil der 
erste Bundeskanzler seinen 
Mitarbeiter gegen die massi¬ 
ven Angriffe abschirmte, die 
auf Grund von Tatsachen ge¬ 
gen Globke gerichtet wor¬ 
den sind. Immerhin war 
Globke einer von insgesamt 
nur vier Kommentatoren der 
nazistischen Rassengesetze, 
die er auszulegen sich ver¬ 
pflichtet fühlte, obwohl hier¬ 
zu keine sichtbare Veranlas¬ 
sung vorhanden war. Aber 
das störte Adenauer nicht, 
der über diesen ,,Schönheits¬ 
fehler“ hinwegsah. Andere, 
ähnliche Fälle sind oftmals 
behandelt worden, wobei 
auch aktive Nazis, die sich 
bei der Vernichtungspolitik 
im Osten betätigten, höchste 
Staatsstellen bekleiden konr- 
ten, hohe Pensionen beziehen 
und nun als ,,Demokraten 1 
gelten. 

Bei der Debatte um Kie¬ 
singer wurde darauf hinge- 
wieseu, es sei unzulässig, ei 
nen Mann wie den neuen 
Bundeskanzler als einen (frü¬ 
heren) Nazi zu bezeichnen 
und somit auf die gleiche 
Stufe mit denjenigen zu stel¬ 
len, die Verbrechen in je¬ 
ner trostlosen Zeit begangen 
haben. Dieser Hinweis is f 
verfehlt und als ein un¬ 
brauchbares Argument in ei¬ 
ner (theoretischen) Diskus¬ 
sion zu bezeichnen, die durch 
solche Ablenkungen vom 
wirklichen Problem nur noch 
einen polemisch - politischen 
Charakter trägt. Dass Kie¬ 
sanger durch seine Haltung 
und Tätigkeit nach dem Krieg 
den Beweis einer gründli¬ 
chen Abkehr vom Nazismus 
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geliefert hat, ist niemals 
Abrede gesteht worden, kann 
aber an den der Vergangen¬ 
heit angehörenden Tatsachen 
nichts ändern. 

Vieic Deutsche hab*n im 
entscheidenden AugentlicK 
versagt. Entscheidend w<n 
jener Augenblick, als der 
Reichspräsident von Hinden 
bürg den von ihm verachte 
ten .,Gefreiten“ Adolf Hitler 
zum Reichskanzler ernannte 
und damit der Nazismus zur 
Macht gelangt ist. Man hat 
alle, die damals in die Hit 
lerpartei eintraten, als Op 
portunisten bezeichnet oder 
als Illusionisten, weil sie dar¬ 
an glaubten, was ihnen ver 
sprochen worden ist Noch 
niemals wurde gegen alle 
Deutschen der Vorwurf der 
Mittäterschaft an den von 
den Nazis begangenen Ver¬ 
brechen erhoben. Aber noch 
niemals hat man sich die 
Mühe gemacht, genau ?.u de¬ 
finieren und zu analysieren, 
was unter der Redensart nun 
eigentlich verstanden werden 
müsse: ,,von den Nazis be¬ 
gangene Verbrechen“ 

Man sollte die Frage ernst¬ 
haft prüfen, ob nicht auch 
die faktischen und intellek¬ 
tuellen Mitläufer eine erheb¬ 
liche Verantwortung an der 
furchtbaren Entwicklung tra¬ 
gen, die unter der Haken¬ 
kreuzfahne im Januar 1933 
begann und die erst unter 
den rauchenden Trümmern 
des Dritten Reiches ihr En¬ 
de fand. Das bis heute unge¬ 
löste Problem der sogenann¬ 
ten Schreibtisch mörder ist 
ein Teil des grossen Fragen¬ 
komplexes einer nicht nur 
die Deutschen, sondern alle 
Welt belastenden Erbschaft. 


Welche Haltung und Stel¬ 
lung man im einzelnen zu 
diesen Fragen einnehmen 
will, eine sichere Beantwor¬ 
tung kann heute nicht mehr 
darauf gefunden werden, ob 
der wenigstens unsichtbare 
Widerstand der jungen In¬ 
tellektuellen gegen den Rit- 
lerismus nicht doch einen 
konkreten Einfluss auf die 
Entwicklung genommen ha¬ 
ben könnte und imstande ge 
wesen wäre, die schrecklichen 
Auswüchse des NS-Gewaltre- 
gimes zu verhindern Nie¬ 
mand hat die vielen Kiesin- 
gers damals zwingen können, 
ihre Stimme für die NSDAP 
abzugeben, was sie jedoch mit 
Sicherheit getan haben, nach¬ 
dem sie ebenfalls freiwillig 
der Partei beigetreten waren. 
Man soll sich jedoch heute 
nicht in derartige Spekula- 
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tionen einlassen, da durch 
keine Kraft der Weit das Ge¬ 
schehene ungeschehen ge¬ 
macht werden kann Nur 
sollte man davon Abstand 
nehmen, Korrekturen nach 
Gutdünken vorzunehmen und 
damit an sich klare Sachver¬ 
halte zu verwischen. 

Wenn sich so wohlmeinen¬ 
de deutsche Journalisten wie 
Rolf Vogel zur Entlastung 
Kiesingers auf den >erüch 
tigten SD-Bericht über di-? 
,,Gruppe Kiesinger“ berufen, 
so kann man sich des Rin 
drucks einer ad hoc-Verteidi* 
gung nicht erwehren die 
ebenso ungeschickt wie über¬ 
flüssig ist. Wären die von 
Denunzianten ausgesproche¬ 
nen Verdächtigungen in die¬ 
sem SP-Protokoll begründet 
gewesen, hätte die Gestapo 
zugefasst und die Mitglieder 
dieser Grupps zur Veraivwor 
tung gezogen. Es geschah 
aber nicht* Man kanr hier¬ 
aus auch andere Schlüsse zie¬ 
hen, sodass es bei näherer 
Betrachtung recht zweifel¬ 
haft erscheinen muss, oo es 
zweckmässig ist, sich auf die¬ 
ses Dokument zu beziehen, 
das merkwürdigerweise gera¬ 
de in dem Augenblick der 
Oeffentlichkeit bekannt ge¬ 
geben wurde, als die Kandi¬ 
datur Kiesingers zur Kanz¬ 
lerschaft aktuell wurde 
Offensichtlich zur Entla¬ 
stung Kiesingers beruft sich 
Vogel auf Ausführungen die 
der bekannte ehemahge Bei- 
liner Rabbiner Dr. Toaclrm 
pnz in einem 1934 ersrre- 
nenen Buch Wir Juden“ ge¬ 
macht hat. Ganz offensicht¬ 
lich sei Rabbiner Prinz der 
Meinung gewesen, so sagt 
Vogel, man könne mit d *n 
Nazis in Verhandlungen über 
einen tragbaren Status viven¬ 
di für die Juden in Deutsch¬ 
land eintreten. Das entsetz¬ 
liche Ende der europäischen 
Juden habe selbst Prinz nicht 
vorausgesehen — 

Selbst wenn wir die R *h- 
tigkeit dieser Darlegungen 
und der hieraus gezogenen 
Konsequenzen unterstellen 
würden, können die Schluss¬ 
folgerungen keineswegs ak¬ 
zeptiert werden Denn auf 
diesem Umwege ist das M'.t- 
läufertum der breiten Mas¬ 
sen und noch weniger das 
der Gebildeten zu erklären 
oder zu entschuldigen Vogel 
schreibt: ,, Prinz unterlag 

hier der gleichen Täuschung, 
wie sie bei vielen Christen 
oder anderen n-chtjüdischen 
Menschen bestand Sie glaub¬ 
ten 1933—1934 daran, ihr Pri 
vatieben, ihre kirchlichen 
Vereinigungen und all fas 
hinüberretten zu können, 
wenn sie mit dem Nationalso- 
zialimus auf sine Art Part 
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nerschaftsverhältnis eingehen 
würden“. 

Dass Prinz oder ein ande - 
rer Jude aus cem führender» 
Kreis des deutschen Juden¬ 
tums jemals .mit dem Na¬ 
tionalismus eine Art Part o er- 
schafts verhä ltnisr ‘ eingeh en 
wollte, ist eine vöUig abwegt 
ge Behauptung, die in den 
Ausführungen von Joachim 
Prinz nicht den geringsten 
Anhaltspunkt hat Dass ge¬ 
wisse deutsche Kreise vor al¬ 
lem die Katholische Kirche, 
auf diesen Wf*°en wandelte, 
ist richtig. Ob Juder eiret. 
ähnlichen Weg oeschritten 
hätten, wenn re hierzu eine 
Möglichkeit gehabt ha.Den 
würden, ist eine Vermutung 
zu der wir n cht. Stehurg zu 
nehmen haben, da l ese Al¬ 
ternative niemals bestanden 
hat. 

Vogels Ausführungen sind 
zweckbestimmt Er oenutzt 
seine eigenen T nterpretatio¬ 
nen der Prinzsehen Ausfüh¬ 
rungen zur Rechtfertigung 
einiger Politikei, die in der 
Bundesrepublik eine grosse 
Rolle gespielt haben, obwohl 
sie seinerzeit für das hitler- 
sche Ermächtigungsgesetz ge¬ 
stimmt haben. Vogel schreibt: 

Theodor Heuss dürfte mit 
Recht niemals oezichtigt wer¬ 
den, Steigbügelhalter für die 
Nationalsozialisten gewesen 
zu sein, wenn er dem Er¬ 
mächtigungsgesetz damals 
zustimmte, ebenso wie einige 
andere aufrechte Demokra 
ten.“ 

Dass Theodor Heuss, aus 
welchen Gründen immer dem 
Ermächtigungsgesetz zuge¬ 
stimmt hat, ist ihm heute 
stets zum Vorwurf gemacht 
worden, und mit Recht. Aber 
Theodor Heuss wurde von 
Vogel nur zitiert, um dann 
direkt zur Verteidigung Kie¬ 
singers überzugehen, wobei 
uns die Begründung kaum 
interessieren dürfte. Diese 
Art der „Rechtfertigung“ 
und der Verteidigung macht 
einen peinlichen Eindruck 
Fehler können niemals da¬ 
durch gerechtfertigt werden 
dass sie von bedeutenden 
Leuten begangen worden 
sind. Ein Irrtum bleibt ein 
Irrtum, auch wenn ihn Heuss 
oder Kiesinger oegangen hat 
Die schweren Folgen des von 
Heuss seinerzeit begangenen 
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ERLEBNISSE IN POLEN 


Der jüdische Bürgermeister 
von Toronto, Philip G. Gui- 
vens, erhielt vom warschauer 
Bürgermeister eine Einladung 
zum Besuche der polnischen 
Hauptstadt. Guivens ist zwar 
in Kanada geboren, aber sei¬ 
ne Eltern erzählten zu Hau¬ 
se oft von ihrem Heimat- 
städtchen Belschitz bei Lu¬ 
blin. Sein jetzt 79 Jahre al¬ 
ter Vater bat ihn, sich nach 
seinen sechs Brüdern jnd 
drei Schwestern umzusehen, 
von denen er seit Kriegsaus¬ 
bruch nie mehr gehört hat. 

Das Dorf sah genau so aus. 
wie es sein Vater geschildert 
hatte, aber wo blieben die 
Juden? Sie waren in ein Feld 
ausserhalb des Dorfes ge¬ 
führt und dort von den Na 


Irrtums sind bekannt. Ob sie 
noch schwerer waren, als die 
Konsequenzen, die sich aus 
dem irrtümlichen Verhalten 
Kiesingers in dieser Zeit er¬ 
gaben, kann dahingestellt 
bleiben. Und die Irrtümer 
von Heuss und Kiesinger 
werden nicht geringer weil 
sich möglicherweise auch Joa¬ 
chim Prinz geirrt habe, was 
allerdings aus den Zitaten 
nach Vogel nicht hervorgeht. 

Wenden wir unseren Blick 
aus der Vergangenheit auf 
unsere Gegenwart. Jetzt hat 
Dr. Kiesinger die Gelegenheit 
zu beweisen, ob er als Demo¬ 
krat die Fähigkeit besitzt 
und den Willen hat, die an¬ 
tidemokratischen, neo faschi¬ 
stischen und alten nazisti¬ 
schen Kräfte zu eliminieren, 
die erneut ihr Haupt in der 
Bundesrepublik erheben. 


zis erschossen worden. Kein 
Zeichen erinnert an die Mas¬ 
sengräber. Ein Teil der Fa¬ 
milie wohnte in Hodel. Hier 
fand er ebenfalls keine Jvt- 
den, jedoch konnte man ihn» 
erzählen, wie sein Verwand 
ter, der Präsident der Ge¬ 
meinde von 800 Juden war, 
erschossen wurde, nachdem* 
er die der Gemeinde auf er¬ 
legte Kontribution aufge¬ 
bracht hatte, und wit- dann 
die anderen Juden der Stadt 
im Fluss ertränkt wurden. 

Bürgermeister Guivens Hess 
durch seine Begleit« seine 
Erlebnisse in Polen in ei¬ 
ner Tageszeitung veröffentli¬ 
chen; die Pilgerfahrt zu den 
Gräbern seiner Vorfahre» 
wird er nie vergessen 
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Literarische 

Notizen 

' Man«« Sperber 

D«s Österreichisehe Unter¬ 
richtsministerium hat dem 
Romancier und Essayisten 
Manes Sperber den Titel Pro 
feesor verliehen. Sperber, der 
heute 60 Jahre alt ist, hat in 
Wien studiert und tra; schon 
mit 21 Jahren durch eine 
Schrift über seinen Lehrer 
Alfred Adler an die Oeffent- 
lichkeit Ir den letzten Jah¬ 
ren ist er durch seine Ro¬ 
man tri log ie „Wie eine Trä¬ 
ne im Ozean“ bekanntgewor¬ 
den, die kürzlich wieder in 
deutscher Sprache verlegt 
worden ist. 

Ejroeihmng der Saison 

I>as Warschauer Jiddische 
ßtaatstheater hat die dies¬ 
jährige Saison mit dem Dra 
»na von I. L. Perez .Schwe¬ 
rtern“ eröffnet. Die dramati¬ 
sche Gestaltung des zuerst 
in Lemberg aufgeführten 
Stückes stammt von Upa 
Reanik die Musik von Schau 
Berezevsky. 

Sollst 

Michael Schwalbe war in 
St. Moritz im Rahmen der 
Bngadiner Konzertwochen in 
einem Bach-Konzert unter 
Karajan der Klaviersolist 



80 . Geburtstag von Norberto Korn 


In erstaunlicher geistiger und Körper¬ 
licher Frißcne begeht in diesen Tagen Herr 
Norbert KORN an der Seite seiner Gattin 
seinen 80 Geburtstag. 

Bis heute übt er sei¬ 
ne umfangreiche kauf¬ 
männische Tätigkeit 
aus und wirkt an der 
Leitung seines Unter¬ 
nehmens nicht nur mit 
seinem immer wertvol¬ 
len Rat sondern mit 
seiner grossen Arbeits¬ 
kraft mit Das nat ihn 
jung erhalten und die 
Möglichkeit gegeben, 
mit der Entwicklung 
Schritt zu halten und 
sich für alles Neue und 
Moderne zu interessie¬ 
ren das er aufgrund 
seiner langjährigen Er¬ 
fahrung auf seine wirk 
liehe Werthaftigkeit 
hin zu prüfen imstande 
ist. 

Nicht nur für seine 
Familie, sondern auch 
für seine vielen Freun¬ 
de bildec Don Norber¬ 
te einen Mittelpunkt. 

Mit ihm sich zu unter 
halten, vermittelt stets 
Anregungen und wich¬ 
tige Hinweise. Seine 
grossen Kenntnisse des 
wirtschaftlichen Lebens, der geistigen und 
politischen Zusammenhänge unterstrei¬ 
chen die Bedeutung seiner Auffassungen, 


die er immer zurückhaltend aber doch 
klar und energisch zum Ausdruck zu brin¬ 
gen versteht. Mit regem Interesse betei¬ 
ligt sich Don Norberte 
an den Vorgängen im 
jüdischen Leben Ar¬ 
gentiniens und ausser¬ 
halb des Landes Wenn 
er jetzt anlässlich sei¬ 
nes 80. Geburtstages ei¬ 
ne Norbert Korn-Stif¬ 
tung für die ORT- 
Schule in Buenos Ai¬ 
res gemacht nat, so 
entsprach dieses Werk 
seiner tiefen Verbun¬ 
denheit mit dem jüdi¬ 
schen Leben. 

Aus ditser Stiftung 
wird ein Klassenzim¬ 
mer für Chemie ge¬ 
schaffen werden, das 
den Namen Norberte 
KORN tragen wird und 
in dem junge Men¬ 
schen für einen prak¬ 
tischen Beruf vorberei¬ 
tet werden sollen. Auf 
diese Weise hat Nor¬ 
bert Korn zu Lebzei¬ 
ten ein Werk geschaf¬ 
fen das seinen Namen 
trägt und die bleiben¬ 
de Erinnerung an ei¬ 
nen Menschen bilden 
wird, der es verstan¬ 
den hat, anderen durch eine konstruktive 
Tat zu helfen und gleichzeitig seinen An- 
Anteil am Fortschritt zu leisten. 


Unserem lieben Schwager, Herrn 

N0RBERT0 KORN 

©rotulieren wir sehr herzlich zu seinem 
80. Geburtstag 

una wünschen noch viele gesunde Jahre. 

Salo Baum und Familie 
Wolf FKgler und Familie 
Marcos Isler und Familie 
Iso Rosner und Familie, New York 


Neuerscheinungen des Verlages 
„OLAMENU“ 
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Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 

CHAJES-INSTITUTS 


Zum 80. Geburtstag, den Herr 

N0RBERT0 KORN 

am 15. Januar 1967 begehen wird, gratulieren 
ihm herzlichst sein Sohn, seine Schwieger¬ 
tochter und Enkel 

Sigberte Korn und Frau 
Edith, geb. Grabenheimer 
Raul Fernando, Silvia Ruth 
und Carlos Alberto 

Tapiales 1780, Vicente Lopez 

Empfang: Sonntag, den 15. Januar 
von 18—21 Uhr. 


Unserem lieben Onkel, Herrn 

N0RBERT0 KORN 

aus Anlass seines 80. Geburtstages die herz¬ 
lichsten Glückwünsche. 

Alfredo und Anni Korn 


Unserem lieben Onkel, Herrn 

N0RBERT0 KORN 

gratulieren herzlichst zu seinem 
80. Geburtstag 

Dr. Adolfo Schapira und Frau Miriam 
geb. Kibrik nebst Tochter Lidia 
(Buenos Aires) 

Dr. Hans Schindler und Frau Dora 
nebst ihren Kindern Irit und Dany 

(Rechowoth) 

Moises Weich und Frau 

(Buenos Aires) 

Chanoch Weich und Familie 

(Ramai Aviv) 


Herzliche Glückwünsche zum 80. Geburts¬ 
tag sprechen dem lieben Herrn 

N0RBERT0 KORN 

auch auf diesem Wege aus 


Clara Grabenheimer geh. Josef 
Siegfried Rudolf Grabenheimer 

und Familie 



Unsere besten Wünsche zum 80. 
Geburtstag dem Präsidenten unserer 
Gesellschaft, Gründer und Seniorchef 
unseres Unternehmens, Herrn 

N0RBERT0 KORN 

in der Hoffnung, dass ihm noch viele 
Jahre ungebrochenen Schaffens ver¬ 
gönnt sein mögen. 

CATECA SA. 

Direktorium - Personal - Mitarbeiter 


Unserem lieben Freunde, dem verehrten 
Herrn 

N0RBERT0 KORN 

sprechen wir auf diesem Wege unsere herz¬ 
lichste Gratulation zu seinem 80. Geburtstag 
aus verbunden mit den besten Wünschen für 
viele erfolgreiche und gesunde Jahre 



Sami Blejchbor und Familie 
Dr. Francisco Blum und Familie 
Carlos Diamant 

Guillermo David Eisen und Familie 
El Ancla S.R.L. 

Estudio Mercurio 
Jorge Gil 

Helmuth Grünewald und Familie 
Werner Harf und Familie 
Herzfeld y Levy S.R.L 
Werner Hirschfeld und Familie 
Max Klinger und Frau Edith geb. 

Neiss nebst Kindern 
J. Kruczewski e Hijos 
Dr. Anatolio Landmann 
German Levy und Familie 
Esrihano Saul Enrique Machline 
Jacoho Nemirowsky 
David Neuberger 
Organizaciön Ettlimger 
Pedro Pechersky 
Arnoldo Preschel und Familie 
Mario Ringler und Familie 
Samercö S. A. 

Pablo Simko 
Janina de Soto Ventura 
Adalberto Steinhold 
Max Stettner 
Alfredo Strauss 
Federico Strauss 
Telbrin S.A. 

Kurt Tasselkraut und Familie 
Dr. Jacobo Wainer 
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Das Oberammergauer Passionsspiel Blick in die Welt 


Vor etwa zwei Jahren sah 
ich in Charing Cross Road 
ein deutsches Büchlein „Das 
Oberammergauer Passions- 
»piel. Ein geistliches Festspiel 
hi drei Abteilungen mH 20 le¬ 
benden Bildern. Mit Benut¬ 
zung der alten Texte von J. 
A. Daisenberger im Jahre 
2660“ (Zauner Verlag. Da- 
ehau, Seiten 141). Letztens 
erschienen Berichte, dass die¬ 
ses Stück als Exportgeschäft 
eventuell auch ausserhalb 
Deutschlands aufgeführt wer¬ 
den solle. Deshalb ging ich 
wieder zur Strasse der Buch¬ 
händler. Unterdessen waren 
dort Tausende vorbeigegan¬ 
gen, aber nicht ein einziger 
hatte sich für dieses Büch¬ 
lein interessiert. 

Passionsspiele wurden noch 
im Mittelalter, im 12. Jahr¬ 
hundert in Deutschland und 
in anderen Ländern auf ge¬ 
führt, gewöhnlich folgten 
dann als Nachspiel Pogrome 
oder anti-jüdische Gesetze, 

Oberammergau ist ein Dorf 
in Bayern. Im Jahre 1633 
kehrte ein Oberammergauer, 
der in einer Nachbarstadt ge - 
arbeitet hatte, zurück und 
brachte den ..schwarzen Tod“ 
mit sich. Da man die Juden 
nicht beschuldigen konnte, 
dass sie dort den ,,schwerzen 
Thd“ hervorgezaubert hätten, 
gelobten die frommen Ein¬ 
wohner von Oberammergau, 
dass sie die ,,Leidensge¬ 
schichte von Jesus“ alle zehn 
Jahre darstellen werden un¬ 
ter der ,, Bedingung“, dass 
die Krankheit in ihrem Dorf 
verschwinden werde. Im Jah¬ 
re 1634 führten sie zum er¬ 
sten Male das „Festspiel“ 
auf, um die Leiden von Jesus 
und den Has gegen die Ju¬ 
den zu demonstrieren. Da3 
Stück, öfter umgearbeitet, 
wurde einige Male verboten, 
aber im Jahre 1811 erhielt es 
wieder die Bewilligung, die 
bis heute gilt. Als Hitler zur 
Macht kam, wurde das Pas¬ 
sionsspiel einundachtzig Male 
im Jahre 1934 aufgeführt. 

Unterdessen wurde aus dem 
Gelöbnis eine gute Einnah¬ 
mequelle für Oberammergau. 
Etwa 1.000 Personen, darun¬ 
ter gegen 200 Kinder betei¬ 
ligten sich im Festspiel und 
gegen 500.000 Touristen, 
Geistliche, Neugierige und 


von 


JOSEF FRAENKEL 


sonstige Antisemiten suchten 
Oberammergau auf, um das 
Spektakel zu sehen. 

Jesus wird im Stück Rab¬ 
bi, Christus, Davids Sohn 
Menschensohn, Judenkönig 
und Prophet genannt. Er hat¬ 
te eine jüdische Erziehung, 
beachtete Kaschrut und ging 
regelmässig in den Tempel. 
Er wusste schon vorher, was 
kommen wird, erkannte 
rechtzeitig jede Einzelheit, 
die folgen wird, von seinem 
Einzug in Jerusalem bis zu 
seiner Kreuzigung, und er¬ 
munterte alle, damit die 
Kreuzigung stattfinden solle 

Eier Konflikt im Passions¬ 
spiel beginnt folgenderma- 
ssen; 

Jesus, begleitet von Heilru¬ 
fen des Volkes, geht zum 
Tempel, dessen Bau .sechs¬ 
undvierzig Jahre“ gedauert 
hatte. Hier sieht er .Touri¬ 
sten“, die ,,aus den Ländern 
der Heiden“ nach Jerusalem 
gekommen waren, um zu be¬ 
ten. Er ist entsetzt, dass hier 
Händler „Oel, Salz, Tauben“ 
verkaufen und Geldgeschäf¬ 
te betreiben. Er dront den 
Priestern und vertreibt die 
Käufer und Verkäufer. Amon 
ein Pharisäer, verlangt von 
ihm ein .Wunderzeichen' und 
er antwortete: „Zerstört die¬ 
sen Tempel hier! Und in drei 
Tagen werde ich ihn wieder 
aufgebaut haben.“ Während 
das Volk und die Kinder 
„Hosanna dem Sohne Da- 
vids“ rufen, begibt er sich in 
den Tempel, um zu beten. 

Wenn heute, sagen wir. ein 
Heiliger an der Spitze einer 
religiösen Demonstration vor 
der Peterskirche, vor dem 
Stephansdom oder vor der 
Kathedrale zu Strassburg er¬ 
scheinen würde, um rings um 
die Hauptkirchen die Händ¬ 
ler, die Käufer und die Tou¬ 
risten, die Kerzen, Bilder und 
Religionsgeräte kaufen, zu 
vertreiben, — was würde ge¬ 
schehen? Sollte er verengen, 
dass man die Kathedrale zer¬ 
stören soll, damit er sie in 
drei Tagen wieder aufbauen 
solle, — was würde die Folge 
sein? 

Was aber geschah in Jeru¬ 
salem? Im Passionsstück? 

Der Hohepriester Kaiphas 
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ruft sofort das Synbedrion, 
die Oberste Jüdische Behör¬ 
de, zusammen. Da erschei¬ 
nen Priester, Väter, Lehrer 
und natürlich auch die Händ¬ 
ler — wie zu einer geheimen 
Verschwörung. Der Urheber 
des Komplotts ist natürlich 
der böse Hohepriester, ein 
schlimmer Bösewicht mit ei¬ 
nem Heuchlerantlitz, wahr¬ 
scheinlich nach dem Vorbild 
von Guy Fawkes, der das 
Haus des englischen Parla¬ 
mentes am 5. November 1605 
in die Luft sprengen wollte. 

Man beschliesst, ihn zu 
verhaften, aber hierzu muss¬ 
te man einen seiner Apostei 
bestechen, damit er ausspio* 
niere, wohin Jesus sich „beim 
nächtlichen Dunkel zurück¬ 
zieht“ Esron, ein Händler, 
macht einen naiven Zwi¬ 
schenruf: „Er kommt ja täg¬ 
lich in den Tempel. Da kann 
er leicht gefangen und weg¬ 
geführt werden“. Aber sein 
Antrag findet keine Beach¬ 
tung. Nachdem sich alle ver¬ 
pflichtet hatten, Schweigen 
zu beobachten, ein Händler 
,,Es lebe Moses!“ ruft und al¬ 
le zusammen „Gepriesen sei 
der Gott Abrahams. Isaks 
und Jakobs“ zitierten, wird 
die geheimnisvolle Sitzung 
geschlossen. 

Nun folgt der KonflMtt 
zwischen Jesus und Judas. 

Judas ist der Kassenwart 
der Apostel und der Freunde 
von Jesus. Neidisch im Aus¬ 
druck, mit geizigen Fingern, 
mit einem rötlichen Bart, ge¬ 
kleidet in gelber Farbe und 
natürlich mit einem Geld¬ 
säckel an seinem Gürtel. Als 
Magdalena mit einem Sal- 
bengefäss auftritt, bewundert 
man den „köstlichen Ge¬ 
ruch“. Bartholomäus, ein Ex¬ 
pert im Parfüm meint: „Das 
ist kostbares, echtes Nar- 
denöl“. Magdalena schüttet 
das teure Parfüm auf den 
Leib von Jesus, was Judas als 
Verschwendung betrachtet 
Er ist habsüchtig und schwitzt 
vor Aufregung. Nun spricht 
er acht verhängnisvolle Wor¬ 
te. Der Schauspieler, der den 
Judas darstellt, muss den 
Satz, Wort für Wort, genau 
studieren, um eine „judenar¬ 
tige Betonung“ hervorzubrin¬ 
gen: „Eine so teuere kostba¬ 
re Salbe auszugiessen — wel¬ 
che Verschwendung“. Das 
Parfüm kostete „wenigstens 
dreihundert Denars“ und 
man nätte „das Geld den Ar¬ 
men geben können.“ 

Jesus antwortet: „Die Ar¬ 
men habt ihr immer um 
euch, aber mich habt ihr 
nicht immer“. Jesus be¬ 
stimmt, dass Judas der Ver¬ 
räter sein soll. „Das 1u tust, 
das tue bald“, flüsterte ihm 
Jesus zu. Als er verhaftet 
wurd?, verlangin einige sei¬ 
ner Anhänger, dass er Wun¬ 
der oder Widerstand leisten 
solle. Aber Jesus lennt ab. 
obzwar er „mehr als zwölf 
Legionen Engel“ haben könn¬ 
te. 

Und so geht die Geschich¬ 
te, immer mehr und mehr 
die Gefühle aufpeitschend, 
bis ans Ende. Die Büchse der 
Passionsspiele reizt die Zuhö¬ 
rer gegen die Juden und ge¬ 
gen die „verfluchte“ Synago¬ 
ge auf. Kein Wunder dass 
Dachau neben Oberammer¬ 
gau ein Konzentrationslager 
beherbergte. Merkwürdig, 
während die Einwohner von 
Oberammergau im Jahre 1933 
die Dreihundertjahrfeier für 


Vom Weizmann Institut 

Jerusalem. — Der jetzige 
Aussenminister Abba Eban 
sah sich wegen zu starker an¬ 
derweitiger Inanspruchnah¬ 
me gezwungen, sein Amt als 
Präsident des Weizmann-In- 
stituts niederzulegen, das er 
sieben Jahre lang innehatte. 
An seiner Stelle wurde Meir 
Weisgal zum Präsidenten ge¬ 
wählt. Zum Generaldirektor 
des Instituts wurde Prof. 
Arnos de ßchalit ernannt. — 
(HZ) 


1934 vorbereiteten, wurde in 
Dachau im Jahre 1938 ein 
Konzentrationslager, welches 
im Jahre 1934 im Schwünge 
arbeitete, errichtet. Auch kein 
Wunder, wenn „verfluchte“ 
Synagogen verbrannt und 
Friedhöfe geschändet wurden 
und werden. 

Aeusserlich ist das Pas¬ 
sionsspiel eingewickelt mit 
Liebe und Versöhnung, aber 
innerlich ist es vollgestopft 
mit Gift gegen die Synagoge 
und gegen die Juden. Dieses 
Gift, eigentlich Giftgas, un¬ 
sichtbar, aber tödlich, wird 
erzeugt durch Stimmung, 
Handlung und durch Prolo¬ 
ge mit der allegorischen Ge¬ 
genüberstellung zwischen 
dem Alten und Neuen Testa¬ 
ment. Hohepriester, Phari¬ 
säer und Händler sind Zerr¬ 
bilder und Karikaturen. Und 
wenn das Volk „Ans Kreuz 
mit ihm!“ ruft, so ist es als 
ob Wölfe und Hyänen, nicht 
Schauspieler, heulen Das 
Stück wirkt auf religiöse und 
sonstige Zuhörer, um Rache 
zu nehmen. In dem Juden 
finden sie den Sündenbock. 

Vor 333 Jahren gelobten die 
Oberammergauer ein Pas¬ 
sionsspiel aufzuführen. Aber 
gemäss der Zeit änderte man 
den Text, die Musik und die 
Handlung des Stückes. Auch 
legten die Einwohner von 
Oberammergau einen Eid der 
Treue — für Oesterreich, für 
die Habsburger, dann für 
Deutschland, für die Hohen- 
zollern, für die Weimarer 
Verfassung, für Adolf Hitler 
und schliesslich für das jet¬ 
zige Deutschland ab. Aehnli- 
che Beispiele könnte man 
auch über Einwohner anderer 
Länder bringen. Auch die 
Kirche ändert öfter ihre Be¬ 
stimmungen. Die Haltung der 
Kirche des Mittelalters zu 
den Juden ist im Vergleich 
zum Beschluss des letzten 
Vatikanischen Konzils eine 
wesentlich andere. 

Das Gelöbnis von 1633 war 
nur bezüglich der Aufführung 
des Stückes in Oberammer¬ 
gau und nicht in einer an¬ 
deren deutschen Stadt oder 
gar im Ausland. Man ist so¬ 
gar bereit, wahrscheinlich 
aus finanziellen Gründen, 
das Passionsspiel „zu verbes¬ 
sern“ und „antisemitische 
Referenzen“ zusammenzu¬ 
streichen“. Es wäre wirklich 
angebracht, dass die Einwoh¬ 
ner von Oberammergau ein 
neues Gelöbnis leisten sollen, 
zum Beispiel, das Stück der 
Toleranz „Nathan der Wei¬ 
se“ aufzuführen oder einmal 
im Jahre sich beim Denkmal 
der Opfer der Nazis in Da¬ 
chau zu versammeln, um ihr 
Andenken zu wahren. 


mn HAROLD SCHWARCZ 

U THANT, Generalsekretär der UN. behandelte in ei¬ 
ner Neujahrsansprache die Zeitprobleme und appellierte an 
alle Völker, in Frieden und Harmonie zusammenzuleben — 
SIC TRANSIT gloria mundi, muss man ausrufen wenn 
man erfährt, das6 Ghana eine grosse Geldprämie auf den 
Kopf seines ersten Präsidenten Kwame Nkruma ausgesetzt 
hat! — 

GROSSE ERFOLGE und neue Erkenntnisse brachte 
der Lunar 13. die russische Mondsonde, die wichtige Nach¬ 
richten übermittelte. — 

DAS P REISS EGESET Z des brasilianischen Präsidenten 
Castello Branco stösst auf wachsende Opposition. — 

PRAESIDENT BARRIENTOS konnte die bolivianiche 
Krise durch neue Versprechungen beschwören. — 

STARKE BEFLERCHTUNGEN über das wachsende 
Kriegspotential des Roten China bestehen vor allem in Eu¬ 
ropa. — 

NORDKOREA griff überraschend amerikanische Streit¬ 
kräfte an. — 

TRANSJORDANIEN meldete neue Infiltrationen aus 
Syrien. — 

EIN TERRORISTEN-Attentat wird wieder einmal aus 
der Dominikanischen Republik gemeldet. — 

NICHT UEBERSCHAETZEN solle man die rotchinesi¬ 
schen Atom-Kenntnisse, meinten französische Experten. — 
SUKARNO, der indonesische Präsident solle sich ei¬ 
nem Tribunal stellen, um seine Unschuld an einen, kom¬ 
munistischen Umsturzversuch zu beweisen, verlangten 
mehrere tausende Demonstranten. — 

ZYPERN verurteilte die von den Russen für die Tür¬ 
ken geleistete Hilfe. — 

EIN NEUER Staatsstreich wurde im Sudan versucht.— 
TRUPPEN ZAMBIAS marschierten an der Grenze mit 
Angola auf, weil die Portugiesen mit Mobiilsierung gedroht 
hatten. — 

ALEXEI KOSSYGIN, der russische Premier, wird Eng¬ 
land besuchen, wie aus London mitgeteilt worden ist — 
KEINE WAFFEN und kein Petroleum werden aus Me¬ 
xiko nach Rnodesien geschickt werden. — 

DER KOENIG des jungen afrikanischen Landes Le¬ 
sotho (Ba ituland) ist in Haft genommen worden. — 

KUWAIT will die Syrer im .Petroleumkrieg' unterstüt¬ 
zen. — 

10 JAHRE KOENNE der Vietnam-Krieg noch dauern, 
meinte einer der englischen Vietnam-Experten. — 

LIU SHAO SHI, Präsident des kommunistischen Chi¬ 
na, wurde von den Extremen mit Nikita Krutschew ver¬ 
glichen. — 

SECHs SOWJETISCHE Soldaten wurden von den 
Russen wegen Beteiligung an Nazi-Verbrechen hingerich¬ 
tet. — 

VIZELUFTMARSCHALL Dhani wurde in Indonesien 
zum Tode verurteilt. — 

HANOI erklärte sich mit direkten Verhandlungen über 
einen Frieden für Vietnam einverstanden, wenn die Ame¬ 
rikaner die Bombardements vorher einstellen würden. — 
PAPST PAUL äusserte die Absicht, Südamerika zu be¬ 
suchen. — 

MAO TSE TUNG richtete scharfe Angriffe gegen die 
Oppositionellen. — 

STUDENTEN in Indien griffen die Polizei an; es gab 
15 Tote. — 

SAEMTLICHE Verfahren in der Spiegel-Affäre die 
seinerzeit grosses Aufsehen erregte, sind inzwischen einge¬ 
stellt worden. — 

HAITC und Kuba sollten von Exilierten ,invadiert* 
werden. — 

NICOLAI PODGORNY, Präsident der Sowjetunion, 
wird Ende Januar vom Papst empfangen werden. — 

MOHA MED KHIDER algerischer Revolutionär, Freund 
Ben Bellas, wurde im Exil zu Madrid von Unbekannten 
ermordet. — 

MILOVAN DJILLAS, jugoslawischer Poliiker und 
Schrif toterer. wurde aus der Haft entlassen. — 

WIEDER EINMAL wurde die Verhaftung Bormanns 
gemeldet, diesmal aus Recife; der Verhaftete wurde als Ex- 
SS-Offizier Hans Detlev Sonnenbürg identifiziert, der we¬ 
gen verschiedener Delikte gesucht wird. — 
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Geme inden 

NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. R. 7S-3180 

Sinagoga Ch&im Weizmani ARCOS ?31s) 
Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 t 78-6906 


u nd V ereine 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage: 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends; 19 Uhr 30 

Gottesdienste: 

Schabbos BAU 

Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Samstagmorgen 9 Uhr 
Samstag - Nachmittag: 20 

Uhr 25. 

Ausgang: 20 Uhr 53 

Trauung: 

Am morgigen Samstag¬ 
abend findet um 21 Uhr 45 
ln unserer Synagoge die 
Trauung von Herrn Raul Si¬ 
monsohn und Frl. Ana Maria 
D’Aquino statt, denen wir 
auch an dieser Stelle herzlich 
gratulieren. 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich sich bei 
eingetretenen Sterbefällen 
mit Herrn Rabb. Harf — 73- 
3180 - oder Herrn Jastrow 
— 701-8964 — in Verbindung 
setzen zu wofen. 

Sprechstunde des Prae- 

sidiums der Gemeinde: 

Wir weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin dass die Mitglie¬ 
der des Präsidiums der Ge¬ 
meinde ihnen jeden Montag 
und Donnerstag von 19 bis 20 
Uhr bereitwilligst zur Ver¬ 
fügung stehen. 

Villa Ballester: 

Freitagabend 20 Uhr 30 

Deoartamento Juvenil: 

Para obtener el camet de! 


Weekend de Olivos nuestros 
jövenes deben estar al dia 
con sus cuotas, traer una fo- 
to y abonar $ 600 —. fil car 
net se obtiene en la Secre- 
taria del Dpto. Juvenil de lu 
nes a jueves de 19 a 21 hs 
Pröximamente tambien serä 
posible obtenerlo en el mis- 
mo Weekend. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher — 
übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern Zu erreichen 
unter T. E. 78-7625 and 78- 
0281. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art — Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riat. 

BFT ISRAEL 

Crämer 2070 — Tel.: 78-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT BO 
13.—14. Januar. 

Freitag: Abendgottesdienst 
19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30 
CIRCULO DE RECREO: 

Grüner Rasen, blauer Him¬ 
mel, Schattenbäume und fri¬ 
sches Wasser in der Pileta. 
Es ist so schön auf der Quin¬ 
ta Bianehetti in Polvorines 
Calle Moreno y Morandini, 2 
Quader von der Station Los 
Polvorines entfernt Züge ab 
Station A. del Valle und 
abends Leerzüge von Polvo¬ 
rines. 

CONFITERIA: 

Wir weisen darauf hin 
dass unsere Confiteria in den 

Sommermonaten bis März 


geschlossen ist, incl Sonn¬ 
tags. Geöftnet nur am Diens¬ 
tag und Donnerstag ab 15 
Uhr, aucn bei Regenwetter. 
PING-PONG: 

Jeden Montagabend ab 21 
Uhr. 

SCHACH- UND 
BRIEFMARKENGRUPPE: 

Trifft sich jeden Donners¬ 
tag im Gemeindehaus ab 20 
Uhr. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE: 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten stellen wir gro¬ 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos BAU 

Freitag, den 13. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 14. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge- 
oet .Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 19 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 52 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

ASOCIACION RELIGIÖSA 
C0NC0RDIA ISRAELITÄ 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos BAU 
Freitag, den 13. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 14. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 52 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
Montag uis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30. Som tag bis 
Donnerstag, Minchoh: 19 
Uhr 55. 



ARAOZ 2854 
Tel. 71 9059 — 72-2725 


ßanf ieldkommission: 

Nach wie vor bitten wir 
die fehlenden Fotografien für 
das Camet für die Pileta mit¬ 
zubringen. 

Fahrtverbindung: 

Der Colectivo 77, der von 
der Avda. Pa von y Mitre. 
Avellaneda abfährt, hält di¬ 
rekt an unserem Platz. 
VERMIETUNG VON RAEU 
MEN FUER FAMILIEN¬ 
FESTLICHKEITEN: 

Dieserhalb bitten wir, sich 
Montag oder Donnerstag zwi¬ 
schen 17 und 21 bei uns im 
Sekretariat zu melden. Einer 
der Herren des Vorstandes 
steht zu Besprechungen gern 
zur Verfügung. 
Olivos-Kommission: 

Wir teilen den Besuchern 
unseres Weekendplatzes mit, 
dass der Colectivo Nr. io vor 
dem Eingang unseres Platzes 
hält. Somit fahren die Linien 
10, 68 und 229 bis zu unse¬ 
rem Eingang. Ausseraem ist 


die Endstation vom Omnibus 
121 neuerdings in der Nähe 
der Station Olivos. 

UNSER JUGENDDEPARTE¬ 
MENT TEILT MIT: 

Kolonie in Banfield 

Die Kolonie ist in vollem 
Gange und die Kindei sind 
zufrieden und glücklich bei 
Spiel und Sport. 

Ferienlager Bariloche 

Begeistert bereitet sich un¬ 
sere Jugend unter Leitung 
unseres Jugendführers Pablo 
Pissk, auf die Abreise nach 
Bariloche vor. Der erste Tur¬ 
nus startet am Donnerstag 
und der zweite am 2. Febru¬ 
ar. Hoffen wir also, dass alle 
ebenso begeistert zurückkom¬ 
men werden wie in vergange 
nen Jahren. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

AKTION 1966! 

Woche um Woche haben 
wir auch in diesem Jahr 
über die Tätigkeit unseres 
zentraleuropäischen Comites 
berichtet und über seine Er¬ 
folge und Probleme objektiv 
berichtet. Unser Ziel, bis En¬ 
de des Jahre das Gesamter 
gebnis der vorjährigen Kam¬ 
pagne. die bekanntlich immer 
im März ihr Ende findet, zu 
erreichen, haben wir verwirk¬ 
lichen können. Aber wir sind 
die Letzten, die mit unserer 
Arbeit zufrieden sind, denn 
mit mehr Mitarbeitern könn¬ 
ten wir mehr, viel mehr er¬ 
reichen und mit etwas mehi 
Verständnis eines nicht uner¬ 
heblichen Teiles unserer Bei¬ 
steuerer könnten wir die 
Kampagne schneller been¬ 
den. Auch die Höhe der uns 
überwiesenen Zahlungen ent¬ 
spricht häufig nicht den fi¬ 
nanziellen Möglichkeiten des 
Gebers und ieider gibt es 
auch heute noch nicht We¬ 
nige, die eine Selbst besteue- 
rung verweigern. Aber das 
zentraleuropäische Comite 
wird oft als Beispiel für gu¬ 
te organisatorische Arbeit ge¬ 
nannt und das bedeutet für 
uns eine Anerkennung unse¬ 
rer oft undankbaren 3 Tätig¬ 
keit. Ein „Coimte Preparato- 
rio“ hat bereits die Grund¬ 
züge der Aktion 1967 festge¬ 
legt, die ihren Beginn am 
Montag, den 27 März, mit 
der Generalversammlung und 
gleichzeitigen feierlichen Pro- 
klamierung der neuen Keren- 


Hajessod-Kampagne nehmen 
wird. Wir erwarten zu dieser 
Generalversammlung nicht 
nur — wie bisher — die Vor¬ 
standsmitglieder der uns an¬ 
geschlossenen Institutionen 
sondern laden zu ihr auch 
alle Beisteuerer ein, die an 
der Arbeit der Einheitskam¬ 
pagne interessiert sind. Nä¬ 
here Nachrichten finden Sie 


an dieser Stelle wieder ab 
Anfang März. 

Und wenn Sie lieber Leser, 
zu denen gehören sollten, die 
bisher noch nicht für die Ak¬ 
tion 1966 gezahlt haben oder 
noch Quoten schulden rich¬ 
ten wir erneut an Sie die Bit¬ 
te, un vor Antritt Ihrer Fe 
rien Ihre Zahlung zu über¬ 
senden. 


LUACH-CKALENDER) 

Freitag den 13. Januar 

2 

Shevat 

Sonnabend, den 14 Januar 

3. 

Shevat. 

Schabbat BO (Ex. 10,1) 



Hattara: Jeremia, 46: 13—28 


Sonntag, den 15. Januar 

4. 

Shevat 

Montax, dtn 16. Januar 

5 

Shevat 

Dienstag, den 17 Januar 

6. 

Shevat 

Mittwoch, den 13 Januar 

7 

Shevat 

Donne.stag, den 19. Januar 

8. 

Shevat 

Freitag den 20. Januar 

9 

Shevat 

Sonnatenü. den 21. Januar 

10. 

Shevat 

Scliabbat B’SHALAJ (Schabbat SHIRA) 

(Ex. la—17) 

Haftara- Richter, 4, 4—24 und 5, 

1—31 


Sonntag, den 22. Januar 

11. 

Shevat 

Montag, den 23 Januar 

12. 

Shevat 

Dienstag, den 24. Januar 

13. 

Shevat 

Mittwoch, den 25. Januar 

14. 

Sheva* 

Donnerstag, den 26. Januar 

15. 

Shevat 

CHAMISCHA ASSAR b’SHlEVAT (auch 

Tu Bishevat 

genannt) — Das Neujahrsfest der 

Bäume 

Freitag, den 27 Januar 

16. 

Shevat 

Sonnabend den 28. Januar 

17. 

Shevat 

Schabbat JITRO (Ex. 18, 1) 



Haftara: Jesaja 6, 1—13, 7, 1—6, 9, 5—6 


Sonntag, den 29. Januar 

18. 

Shevat 

Montag, den 30 Januar 

19. 

Shevat 

Ehenstag, den 31 Januar 

20 

Shevat 

Mittwoch, den 1. Februar 

21. 

Shevat 





tongregaeiön Israelita de la 
Repüblica Argenfina 

7° Majane Ramah 

Un programa judaico que es mas que 
"una experiencia divertida" 

en d 

CAMPAMENTO LAGUNA DE LOS PADRES 

(MAR DEL PLATA) 

que hace vivir a los jövenes ,.. como jövenes judiw 
PRE-FiAMAH: COMPLETO 

RAMAH: Jövenes de ambos sexos de 14 a 28 anos 
Del 30 de Enero al 28 de Febrer® 

Informes e mseripeiön en la Secretaria 

UBERTAD 773 BUENOS AIRES 


Geschenk- und Beileid- 
Glückwunsch-, Blumen-, 

ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

4;oriariön Filanlröpka Israelifa 

CANGALLO 1479 ff 40 4900 — 40 9535 


KEHILLÄ 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9090—99 


Di© Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden aui, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre- 
ten. Jeder lüde, aelter als 18 Jahre« wird auigetor- 
dert Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines ieden Juden, der Jiidi 
sehen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglieo 
anzugehören Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem 3üro Pasteur 633 1. Stock. 


Wik BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
fer faefligen Abeno-Gebiihren frdl. Gebrauch maehen zu wuflei 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190. 1* izq. 
Capital 

Hierdurch überweise Ich Ihnec den 

Betrag von m$o .— aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


Jahr 1966: .... m/n T69. 
Jahr 1967: .... m/n 1.000* 
Pru Quartal: .... m/n 250r 


(Name) 


... 

• 3 i 

»c •• •• • • sot 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten Einzahlungen zu 
richtet an; LA SEMANA ISRAE- 


(Nicht gewünschte Zahlung 
ritte ausstreicben) 
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LA gEMANA ISRAELITA 


An« XXVIII. — N* 2201 — 7 


DAS LAND NAPHTALI 


Anfang Oktober, während 
der Sukkot - Halbleiertage, 
fand im Amphitheater der 
Oane chamat in Tiberias un¬ 
ter Teilnahme von mehr als 
tausend Berufs- und Ama¬ 
teur- Archäologen die 24 Jah 
ieskonferenz für Landeskun¬ 
de über das Thema „Das 
Land Naphtali“ statt, veran¬ 
staltet von der Gesellschaft, 
2 rt>r Erforschung von Erez Is¬ 
rael und seinen Altertümern 
Die Teilnehmer der Konfe¬ 
renz hatten Gelegenheit auf 
dem Wege nach Tiberias die 
im letzten Jahr ausgegraoe- 
ne Kreuzritterfestung Ko¬ 
chs w Hajarden (Stern des 
Jordan) zu besichtigen. 

Auf der Tagung wurden 
über 25 Vorträge über Ge¬ 
schichte, Archäologie und 
Geographie des Landbezirks 


von MEIR FAERBER 


gehalten, in dem der Stamm 
Naphtali ansässig war. Das 
Naphtali-Gebiet wurde vom 
Gebiet des Stammes Sebulun 
und vom Kineretsee, westlicn 
vom Gebiet des Stammes 
Ascher, östlich vom Jorden 
und dem Hulesee begrenz* 
und reichte nördlich bis zum 
Libanon. Im Buch Josua 
werden 19 Städte im Gebiete 
Naphtali erwähnt. 

Baal Gad. bekannt au«*h 
unter dem Namen Baal Bek, 
unter den Griechen Heliopo 
lis. Im Buch der Könige heisst 
der Ort, der von König Sa¬ 
lomo ausgebavt und verschö¬ 
nert wurde, Baalot. 

Chamat, ein durch seine 
warmen Heilquellen bekann- 


, K£R£n 
Küy£m£T 
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COMITE CENTROEUROPEJ 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


NEUE SIEDLUNG AN DER GRENZE 


De* neueste Dorf Israels, 
Zur Nathan, an der trans- 
jordanischen Grenze 9 km 
nordöstlich von Kefar Sava 
gelegen, wurde kürzlich als 
ein Vorposten der „Nachal* 
(Pioniersiedlerkorps der is¬ 
raelischen Armee) feierlich 
eingeweiht. ESs ist die sechste 
der Siedlungen, welche der 
Keren Kayemet Leisrael in 
Zusammenarbeit mit dem 
Yerteidigungs - Ministerium 
in einem strategisch wichti¬ 
gen Grenzabschnitt aufstellt; 
ihre Errichtung wurde durch 
eine großszügige Spende von 
Nathan Simon s.A. aus Pas- 
saic, New Jersey, Vereinigte 
Staaten, ermöglicht. Die Na- 
chalgruppe. die sich zurzeit 
hier befindet, besteht aus Ju¬ 
gendlichen der ,.Kibbuz Meu- 
cbad“ Kibbuz-Vereinigung; 
wenn diese das Dorf soweit 
gebracht hat, dass es von Zi¬ 
vilisten übernommen werden 


kann, wird sie von einer 
Gruppe der Betarbewegung 
abgelöst, welche aus Zur Na¬ 
than einen Moschaw 7 ma¬ 
chen will. 

An der Feier nahmen na¬ 
hezu 2.000 Personen teil, dar¬ 
unter Eltern von Siedlern, 
Gruppen aus anderen Vorpo 
stensiedlungen und benach 
barten Ortschaften, Gymna¬ 
sialschüler aus dem ganzen 
Land und Delegationen aus 
den arabischen Dörfern des 
Bezirks. 

Reden wurden vom Land¬ 
wirtschaftsminister Herrn Oh. 
Gevati, vom Stabschef R/A 
Ra bin und vom Knessetabge¬ 
ordneten Diab Nbeid aus derr 
benachbarten Dorf Tayibe 
gehalten. Der Ministerpräsi¬ 
dent und Finanzminister 
Herr P. Sapir und die Fami¬ 
lie von Nathan Simon sand¬ 
ten Glück-wunschteiegramme. 


AUS UNSERER ARBEIT 


l)n«r Vorstandsmitglied 
Herr Samuel Margulies, iiber- 
bi acht* uns den Betrag von 
$ 25.600.— für die Pflanzung 
von }25 Bäumen in Israel auf 
den Namen von Herrn Nor¬ 
berte KORN anlässlich seines 
80. Geburtstages — ad mea 
we’esrim schanim — am 14. 
Januar, von folgenden Perso¬ 
nen: Marcos und James Is- 
ler und Familien 18 Bäume, 
Sak) Baum und Familie 18 
Bäume. Wolf Händler und 
Frau JO Bäume Samuel Mar- 
gulies und Frau 10 Bäume, 
Moise* Weich und Frau 10 
Bäume, Frau Grabenheimer 
10 Bäume, Saul Fligler und 
Frau 10 Bäume, Igo Fligler 
und Frau 10 Bäume. Wolf 
Fligler und Frau 14 Bäume. 
Frau Schlesinger 5 Bäume 
Aldo Baum und Frau 5 Bäu¬ 
me, Di. Eifermann und Frau 
5 Bäume. 

Anlässlich der Vermählung 
von Herrn Ernesto Würzbur¬ 
ger mit Frl. Dra. Azucena 
Sehnst wurde zugunsten des 
KKL der Betrag von 13.150.— 
Peso« gesammelt; auf den 
Namen de« jungen Paares 
werden Bäume im ..Bosque 
Independencia Argentina“ 
gepflanzt. 

RESTE BEECHSEN 
IM MONAT DEZEMBER: 

Herbert Arnold, Enrique 


Brieger, Federico Grünwald. 
Enrique Heinemann, Max Ju¬ 
da, Emilio Klipstein, Günter 
Lewinsky, Ernesto Neumanr, 
Juan Oppenheimer, Cilly 
Rosarios, Julio Rosenstein. 
Dr. Hardi Swarsensky, Coie- 
gio ,Tarbut‘, Siegfried Wein¬ 
stein, David Weinstock. Er¬ 
nesto Weiss. 

Wir danken allen unseren 
Freunden. 

Blumenabloesung 

in Form von Glückwunsch- 
sowie Trauer-Telegrammer. 
und Baumdiplomen bei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aufzugeben; 

73-9026 Sra. Weinstein 
64-2966 Sra. Lubascber 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-5683 Sekretariat 
48-3695 


PFLANZT BAECME IM 
„BOSQUE INDEPENDEN¬ 
CIA ARGENTINA* ALS 
UNSEREN BEITRAG AN. 
LAESSLICH DES „SES - 
QUICENTEN AR IO 4 . DER 
150-JAHRFEIER DER ÜN- 
ABHAENGIGKEITSER- 
KLAERUNG ARGENTI¬ 
NIENS — 1816—1966. 


Für die uns anlässlich unserei Vermählung 
erwiesenen Aufmerksamkeiten, danken auf die¬ 
sem Wege allen Verwandten, Freunden und Be¬ 
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ter Ort am Kineretsee der 
später in die benachbarte 
Stadt Tiberias, die Herodes 
errichtet hat, eingemeindet 
wurde. 

Chazor, im äussersten Nor 
den in der Nähe des Merom 
sees, eine berühmte, sehr a’ 
te Stadt, Sitz kanaan irischer 
Könige, die von Josua ge- 
brandschatzt, nach seinem 
Tode aber von den Kanaani¬ 
tern wieder aufgebaut wurde. 
Unter der Prophetin Debora 
und dem Feldherrn Barak be¬ 
freiten die Israeliten Chazor 
König- Salomo befestigte die 
Stadt, aber der assyrische 
König Tiglat Pileser eroberte 
sie wieder 

Lakum am Kineretsee wur¬ 
de zur Zeit des Zweiten Tem¬ 
pels Kfar Noam, auch Kfar 
Nachum genannt und hiess 
später Kapernaum. 

Adami hiess auch Hana 
kew, Ijon lag in der Nähe 
von Dan, Abel Beth Mascha 
wurde später auch als Abel 
Majim bezeichnet. 

Kadesch, auch Kedeseh 
Naphtali und Kedescb Galil, 
um Venvechslungen mit an¬ 
deren Orten namens Kedescn 
zu vermeiden. Hier besiegte 
der Makkabäer Jonathan in 
einer grossen Schlacht die 
Syrer. 

Im Gebiet Naphtali gab es 
drei Levitenstädte- Die Zu- 
fluchts- und Schutzstadt Ke- 
desch, ferner Kart ha n und 
Chamat Doar. 

Aus den archäologischen 
Forschungsberichten des letz¬ 
ten Jahres seien hier nur ei¬ 
nige erwähnt: Auf dem Ber¬ 
ge Kanaan (Safed) wurden 
Reste einer Festung aus d?r 
israelischen Epoche ir einer 
Länge von 40 und einer Brei¬ 
te von 20 m entdeckt wobei 
sich die innere von der äusse¬ 
ren Mauer noch unterschei¬ 
den lässt. An einigen Steilen 
erheben sich die Ruinen bis 
zu 2 Meter Höhe. Diese Fe¬ 
stung gehörte der K°tte der 
Befestigungen vo»j Oberg ili- 
lila an, und von hier aus hat 
man freien Blick einerseits 
bis zur Bergfeste Mizpe Ja~ 
mim und andererseits nach 
Chazor und darüber hinaus. 

Im Juli und August 1966 
wurden Ausgrabungsarbe : teu 
am Tel B’rom nördlich von 
Kirjat Schmona durchge¬ 
führt, wobei eine gut erhalte¬ 
ne, grosse Oelprevsse mit um¬ 
fangreichen für den Betrieb 
nötigen Räumen und Ein¬ 
richtungen freigelegt wurden. 
Auch steinerne Wohnhäuser 
aus der byzantinischen Zeit 
mit allerlei Haus- und Ku¬ 
chen-Geräten aus derr 4. 
Jahrhundert wurden gefun¬ 
den, zum Teil auf den vei- 
schütteten Ruinen von Häu¬ 
sern aus der römischen Eri¬ 
che. Es gibt hier drei Sied¬ 
lungsepochen: eine im i. und 
2. Jahrhundert, eine ün 4 bis 
6. Jahrhundert und eine ge¬ 
ringeren Ausmasses im 13. 
Jahrhundert. 

DIE TAUBENHOEHLE 
An der ersten Ausgra¬ 
bungssaison der Tauben höh¬ 
le (Maarat ha Jonim) im Au- 
gunst 1966 nahm auch ein 
Zoologe, Dr. H. Czernov, teil 
Man fand zwei Gräber mit 
menschlichen Gebe ; nen. aber 
auch eine Menge von über 
130 verschiedenen Tierkno¬ 


chen. Geräte aus Stein und 
Knochen, Schmuckstücke e* • 
In einer tieferen Schicht fan¬ 
den sich Gegenstände, die 
für die letzte Epoche de? 
früheren Steinzeit typisch 
sind, d.h. für die Zeit 50.000— 
10.000 Jahre v.d.g.Zt. 

In Kfar Arawa in Mittelga¬ 
liläa wurde eine prächtige 
Grabhöhle aus dem 3 Jahr¬ 
hundert entdeckt. Neun 
Schiebegräber in der östli¬ 
chen, südlichen und der west¬ 
lichen Wand wurden freige¬ 
legt. Die Decke des mittleren 
Saales und der Schiebegräber 
ist gewölbt, die Oeffnungen 
der einzelnen Grabhöhlen 
sind viereckig, abgesehen von 
einer, die bogenförmig ist. Im 
Schutt, der die Höhle füllte, 
fand man drei römische 
Lampen und zerbrochene 
Kochtöpfe, in einigen Schie¬ 
begräbern Glasgeräte, Halbs¬ 
bänder und Reste von Kup¬ 
fergeräten Viele menschliche 
Gebeine waren zerstreut 
woraus sich ergibt, dass die 
Grabhöhle vor längerer Zeit 
ausgeraubt wurde. 

Bei Nazaret arbeiteten Ar¬ 
chäologen im Juli und August 
in der zweiten Ausgrabung^ 
saison dei Kedumim-Höhle. 
unter Teilnahme des Stein- 
zeit-ForschungsIaboratoriiims 
der Sorbonne. Auf einem Ge¬ 
biet von 27 Quadratmetern 
und in einer Tiefe bis zu 4.4 
Metern w*urde am Eingang 
vor der Höhle gegraben. Man 
fand menschliche Gebeine 
und schöne Steinwerkzeuge 
Die Höhle dürfte im Laufe 
der weiteren Ausgrabungen 
für die Erforschung der mitt¬ 
leren Steinzeit grosse Bedeu¬ 
tung gewinnen. In der nach- 
sten Grabungssaison will man 
bereits in die Höhle selbst 
Vordringen, wo man Geräte 
zu finden hofft. 

In anderen Gebieten Isra¬ 
els, ausserhalb des Naphtaü- 
Landes. förderten die Aus¬ 
grabungen im letzten Jahre 
reichliche und zum Teil sogar 
sensationelle Funde zutage 


Erforschung des 
Meeresgrundes 


Jerusalem. — Gemeinsam 
von israelischen und franzö¬ 
sischen | Wissenschaftlern 

wird eine ozeanographisch« 
Untersuchung im Mitteinveer 
durchgeführt werden. Dieser 
Beschluss ist vor kurzem im 
Rahmen eines Abkommens 
über wissenschaftliche Zu¬ 
sammenarbeit beider Länder 
gefasst worden. (HZ) 

Juden in »rabischen 
Laendern 


Parte. — Wie aus vertrau¬ 
enswürdigen Quellen bekannt 
wurde, leben heute noch 2.000 
Juden In Aegypten. 90 Pro¬ 
zent von ihnen sind Sepha- 
radim. Ausserdem leben in 
Aegypten 600 Karäer. 

Die Mehrheit der Juden le¬ 
ben in Kairo und Alexan¬ 
drien, wo sich 27 Synagogen 
befinden, die aber alle leer¬ 
stehen. 

Ferner wurde mit geteilt, 
dass 6.000 Juden in Libanon 
leben, in ihrer Mehrheit in 
Beirut. Dort gibt es drei jü¬ 
dische Schulen mit 1.400 jü¬ 
dischen Kindern und Hebrä¬ 
isch als Unterrichtsfach. 


um die Verbindung und die 
Brücke zwischen den Juden 
der Gola und Israel zu stär¬ 
ken“ erklärte eine schon et¬ 
was angegraute Schülerin 
auf Iwrit mit amerikani¬ 
schem Akzent in der Ferien¬ 
schule der Sochnut in Tivon 
In dieser Schule nahmen 36 
Erwachsene aus den USA an 
einem 6wöchigen Kurs teil, 
um ihr Iw T rit zu verbessern 
und ihr Wissen um den Staat 
Israel und seine Bewohner zu 
vertiefen Es waren haupt¬ 
sächlich Lehrer, Rabbiner 
und Funktionäre dei jüdi¬ 
schen Gemeinden, welche ir. 
ihren Herkunfts - Ländern 
dann ihre Kenntnisse weiter 
vorbereiten und somit tat¬ 
sächlich die Verbindung mit 
Israel stärken. 

Diese Gruppe von 36 war 
nur eine der 42. welche in 
diesem Sommer in verschie¬ 
denen Landesteilen im R-ah- 
men des Sommerwerxes der 
Sochnut Israel besuchten 
70, aus allen Ländern Ame¬ 
ier Altersklassen von 13 bis 
rikas und Eiuropas, die der 
zionistischen Tätigkeit offen- 
Ueber 3.000 Teilnehmer al- 
der Verbindung mit Israel. 

Der Leiter des Ulpans in 
stehen, befanden sich im 
Juli und August in Israel. 
Während des 15jährigen Be¬ 
stehens dieses Werkes be¬ 
suchten bereits 32.000 auslän¬ 
dische Juden die Ulpanim 
und Sommerlager in Kibbu¬ 
zim und Städten und bilden 
heute in ihren Ländern wich¬ 
tige Stützen für die Auf¬ 
rechterhaltung des Juden¬ 
tums, des jüdischen Wissens, 
der hebräischen Sprache und 
Tivon erklärte, es sei sehr 
wichtig, den Juden des Aus¬ 
lands, und besonders den 
nordamerikanischen Juden 
als Realität zu zeigen ,,Sehr 
oft kommen diese Juden und 
glauben, dass das Land und 
der Staat Israel nur dank 
der Hilfe aus USA existiere. 
Hier lernen sie dann, dass 
Israel in erster Linie durch 
Tatkraft und Aufopferung 
seiner Bewohner, der Juden, 
die das Land bauen, ent¬ 
stand und auf seinen Füssen 
steht. Die Hilfe der nord¬ 
amerikanischen Juden ist 
zwar dabei behilflich, aber 
sie ist nicht alles. Dies ist ei- 


Eine Brücke zur Gola 

, ,Wir lernen Hebräisch und ne wientige Lehre, die die 
(israelische) Landeskunde, Schüler hier bekommen“ 

Die Teilnehmer an einem 
solchen Ulpan müssen Lei- 
ssig lernen 30 Unterrichts¬ 
stunden in der Woche und 
,,Hausaufgaben“ für minde¬ 
stens nochmal so viel Zeit. 
Zum Unterrichtsplan gehö¬ 
ren ausserdem noch einige 
Ausflüge in Kibbuzim nach 
Elat, usw. Und die Unter* 
richtssprache ist Iwr?t Eine 
gewisse Kenntnis der Spra¬ 
che ist Voraussetzung für die 
Beteiligung. Die Reisespesen 
von ihrer Heimat und zurück 
tragen die Teilnehmer selbst, 
oder zum Teil auch die Or¬ 
ganisation, Gemeinde oder 
Schule, welche sie schickt. 
Die Spesen in Israel, den Un¬ 
terhalt, Touren und Unter¬ 
richt, trägt die Sochnut 
Der Unterrichr.splan ist nach 
drei Gesichtspunkten ge¬ 
wählt. den Teilnehmern Iw¬ 
rit geläufig zu machen Is¬ 
rael kennen zu lernen und 
mit seinen Bewohnern und 
seinen Gebräuchen Verbin¬ 
dung anzuknüpfen, und die¬ 
se Juden aus der Diaspora 
mit dem Volk, das Israel wie¬ 
deraufbaut, direkt in Ver¬ 
bindung zu bringen. Und dies 
alles geschieht, damit sie ih¬ 
re Kenntnisse in ihren Län¬ 
dern weiterreichen. Sie erler¬ 
nen die tägliche Gebrauchs¬ 
sprache, das Lesen von Bü¬ 
chern und Zeitungen. Schrei¬ 
ben und leichte hebräische 
Literatur. Gebrauchsgramma¬ 
tik, Landeskunde, Einfüh¬ 
rung in biblische Geschichte 
und hebräische Lieder. 

Interessant sind die Unter¬ 
richtsstunden. Sie werden 
wirklich nur auf Hebräisch 
gehalten. Der Lehrer fragt, 
die Schüler, von grauhaari¬ 
gen Herren und Damen bis 
zu der jüngeren Generation 
nehmen es ernst und ant¬ 
worten Reissig auf Hebrä¬ 
isch — nicht immer richtig, 
aber eben dann richtig ge¬ 
stellt. 

Sicherlich ist es sehr wich¬ 
tig, diese 32.000 menschli¬ 
chen Zentren geschatfen zu 
haben, wenn auch vielleicht 
ein kleiner Teil davon nicht 
direkten Nutzen bringt. Je¬ 
der dieser 32.000 Menschen 
bildet eben doch einen Hoff¬ 
nungsstrahl, eine Verbin¬ 
dung zum Judentum und zu 
Israel. 
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Unsichere Orient-Politik 


vwi B. B. SAMUEL 


Wenn man die politischen 
Begebenheiten während der 
leckten Wochen betrac.ut.et. 
die sich im Mittleren Orient 
rings um Israels Grenzen ab¬ 
gespielt haben wird man 
vergeblich danach trachten, 
ein bestimmtes System, eine 
klare politische Linie oder 
auch nur nach aussen er¬ 
kennbare Nahziele in den Ak¬ 
tionen der grösseren oder 
kleineren Machte zu finden. 
Man kann sich des — sicher¬ 
lich unrichtigen — Eindrucks 
nicht erwehren, dass alles 
oder doch vieles dem blinden 
Zufall überlassen blieb. 

Die letzten Monate, aber 
auch die letzten Jahre und 
Jahrzehnte zeigten im Mittel- 
osten gleichbleibende Ten¬ 
denzen einer Machtpolitik, 
die nicht auf lange Sicht ge¬ 
plant ist, sondern dem Au¬ 
genblick dienen soll Viel¬ 
leicht bildet Nasser die ein¬ 
zige Ausnahme dessen poli¬ 
tische Gedanken und Absich¬ 
ten über den morgigen Tag 
hinausreichen und dessen 
Ehrgeiz ihn von Entwicklun¬ 
gen träumen lässt, die ent¬ 
weder einer weiten Vergan¬ 
genheit angehören oder aber 
in ferner Zukunft liegen mö¬ 
gen. Der ständige Wechsel 
der Regierungen in Ländern 
wie; Syrien, Irak und Liba¬ 
non gestattet keine ruhige 
Planung. Abenteurer wie Shu- 
kairy der immer wieder ver¬ 
sucht, über die Arabische Ii- 
ga oder jetzt über die Orga¬ 
nisation der Palästina-Flücht¬ 
linge Einfluss zu gewinnen 
sorgen dafür, dass eine Sta¬ 
bilisierung unmöglich ge¬ 
macht wird, weil stabile Ver¬ 
hältnisse keinen Raum für 
die zweifelhaften Glücksritter 
des arabischen Unglücks bie¬ 
ten. 


Wenn mau die Ereignisse 
der letzten Wochen über¬ 
blickt wird mau verstehen, 
dass der israelische Abwehr¬ 
angriff gegen ein Hecken- 
Schützennest in Transjorda¬ 
nien nicht so falsch gewesen 
ist, wie einige überschlaue 
und voreilige Kritiker in ei¬ 
genen Reihen dies uns klar¬ 
machen wollten. Natürlich 
hätte Israel auch die syri¬ 
schen Terroristen auf syri¬ 
schem Gebiet treffen kön 
nen. aber einmal musste es 
auch allen anderen arabi¬ 
schen Ländern demonstriert 
werden, dass sie nicht unge¬ 
straft Mord- und Raubtaten 
gegen Israel schweigend dul¬ 
den dürften, die von ihrem 
Territorium gegen Israel be¬ 
gangen werden. Nach der 
Strafexpedition herrschte ei¬ 
nige Wochen Ruhe. 

Diese Erscheinung konnte 
man bereits viele Male beob¬ 
achten. Am deutlichsten wur¬ 
de diese Lage, als Israel sei¬ 
nen Verteidigungskrieg mit 
der Eroberung der Sinai- 
Halbinsel einleitete. Eigent¬ 
lich ist es an der Gaza-Gren¬ 
ze (mit Aegypten) bis heute 
ruhig geblieben So gut ha¬ 
ben die Aegypter die Lehren 
verstanden, die man ihnen 
,ausgeteilt“ hat. 

Der Schlag gegen den klei¬ 
nen transjordanischen Ort 
vor wenigen Wochen hat 
aber die Klüfte aufgerissen, 
die sich quer durch das ara¬ 
bische Lager ziehen. Damit 
wurde der Welt ein wichtiges 
Exempel erteilt. Die Mär von 
der arabischen Einheit und 
Einheitlichkeit ist endgültig 
zerstört worden. Hierbei han¬ 
delte es sich um eine Auffas¬ 
sung, die manche Länder da¬ 


von abhielt, in einer gerech¬ 
ten Weise zum arabisch-israe¬ 
lischen Problem Stellung zu 
nehmen, weil diese Länder 
gegenüber dem mächtigen 
arabischen Block, dem an¬ 
geblichen Monoliten, Angst 
empfanden, eingeschüchtert 
waren oder dessen wirt¬ 
schaftlichen Boykott fürchte¬ 
ten. Dass alle Araberstaaten 
gegen Israel sind, ist niemals 
bestritten worden. Aber dass 
sich die arabischen Staaten 
in ihrer Politik einig seien, 
das war ein Märchen, das 
heute niemand mehr glaubt 

Viele werden von dem 
Hass, von der fanatischen 
Verbissenheit und der Radi¬ 
kalität überrascht worden 
sein, mit denen sich die ver¬ 
schiedenen arabischen Län¬ 
der befehden. Krieg bis zum 
Messer, das ist nicht nur die 
Losung Shukairys gegen Hus¬ 
sein. sondern der offizielle 
syrische Kurs, der weitge¬ 
hend von Aegypten und vom 
Irak gedeckt wird. Die Feind¬ 
seligkeit geht so w'eit. dass 
ganz offen von Rebellion, 
von Umsturz, von Revolu¬ 
tion, von der Beseitigung die¬ 
ses und anderer Könige ge¬ 
sprochen wird, die den Zielen 
der arabischen Hasardeure. 
Abenteurer oder Diktatoren 
störend im Wege stehen. 
Krieg gegen Hussein, gegen 
Faisal, gegen den Yemen. ge¬ 
gen den Schah von Persien, 
gegen die Türken, gegen den 
Libanon und natürlich gegen 
Israel das sind die in der 
Luft herumschwirrenden Pa¬ 
rolen der arabischen Extre¬ 
misten. 

Hier die ,,Stimme Palästi¬ 
nas“, der Geheimsender Shu¬ 
kairys, der in Wirklichkeit 


gar kein Geheimsender ist, 
sondern von der Liga in Kair 
ro installiert wurde und fi¬ 
nanziert ist: ,,Gegen den Ty¬ 
rannen von Amman. Hussein, 
der Allah verraten hat, der 
den Propheten verraten hat. 
der Palästina verraten hat.“ 
so werden die ,,Geheimsen¬ 
dungen“ eingeleitet, mit de¬ 
nen durch staatliche Hilfe 
Unruhe an Israels Grenzen 
geschaffen wird. Denn dort 
sitzt die Hauptmasse der so¬ 
genannten Palästina-Flücht¬ 
linge, die gegen Hussein auf- 
gepeitscht werden. 

Ganz offen wird davon ge¬ 
sprochen, dass extremsitische 
Gruppen den Sturz Husseins 
vorbereiten, den die Ameri¬ 
kaner durch neue Waffenlie¬ 
ferungen unterstützen wol¬ 
len. Israel hat bereits darauf 
aufmerksam gemacht, dass es 
einer Verlagerung des Gleich¬ 
gewichts de* Kräfte unter 
keinem Gesichtspunkt ruhig 
zusehen werde, also auch 
nicht deswegen, weil die 
Amerikaner vielleicht daran 
interessiert sind, das Regime 
Hussein aufrechtzuerhalten. 

Bombenattentate und an¬ 
dere Terrorakte sind inzwi¬ 
schen an der Tagesordnung. 
Eine Hussein-freundliche Zei¬ 
tung in Beirut (Libanon) 
wurde durch Bomben zer¬ 
stört, transjordanische Grenz 
Posten von syrischen Infil¬ 
tranten überfallen, ein Zoll¬ 
beamter ermordet; weitere 
Aktionen sind angekündigt. 
Shukairy arbeitet mit der 
Hilfe der ägyptischen und sy¬ 
rischen Regierungen ganz of¬ 
fen am Sturz Husseins Aber 
noch halten die antinasseri- 
stischen Gruppen um die Kö¬ 
nige Hussein und Faisal al¬ 
len diesen Stürmen erfolg¬ 
reich stand. 


Die Sicherheitsfrage für Israel 


SYRISCHE 

PROVOKATIONEN 

Tel Aviv. — Unter dem 
Schutz ihrer Artillerie dran¬ 
gen die Syrer mit Hirten und 
Herden in die entmilitarisier¬ 
te Zone ein, wie sie dies 
schon einmal vor einigen Mo¬ 
naten taten. Damals kam 
diese Invasion zum Still¬ 
stand nachdem Israel unver¬ 
züglich zu geeigneten Gegen¬ 
massnahmen griff. Die israe¬ 
lischen Behörden unterrich¬ 
teten die UN-Beotachter von 
der Rückkehr dieser Eindring¬ 
linge und erhoben gleichzei¬ 
tig Protest gegen die Verlet¬ 
zung der israelischen Souve¬ 
ränität. 

Am selben Tage wurden wei¬ 
tere Provokationen Syriens 
gemeldet. Innerhalb von 24 
Stunden entdeckten israeli¬ 
sche Patrouillen zwei Minen, 
die von syrischen Marodeu 
ren an der Grenze gelegt 
wurden. 

Die Aktivität der syrischen 
Provokateure beschränkte sich 
jedoch nicht nur auf Israel 
Die transjordanische Regie¬ 
rung beschwerte sich dass 
drei syrische Soldaten in das 
Land eindrangen und einen 
tra ns jordanischen Unteroffi¬ 
zier ermordeten 

KEIN LEBEN HINTER 
STACHELDRAHT 

Tel Aviv. — General Jiz- 
chak Rabin, der kürzlich für 


ein weiteres Jahr in seinem 
Amt als Generalstabschef der 
Israel-Armee bestätigt wurde 
lehnte erneut den Plan einer 
statischen Verteidigung hin¬ 
ter stacheldraht an Israels 
Grenzen ab. Er wiederholte, 
dass Israels Antwort auf die 
arabische Infiltration einzig 
eine Politik sein könne, die 
Syrien und Aegypten zum 
Bewusstsein bringt, dass ihre 
Unterstützung der Guerilla¬ 
krieger zu einem militäri¬ 
schen Zusammenstoss führen 
muss. 

General Rabin äusserte zu 
einem Reporter der Zeitung 
,.Jediot Achronot“: ,Wir 

sind nicht nach Israel ge¬ 
kommen, um hinter Stachel¬ 
draht zu leben. Eine Gheto- 
Politik würde die arabischen 
Saboteure nur zu verstärkter 
Aktivität ermuntern. Dif 
künftige Entwicklung des 
Terrors, den die El Fatach- 
Gruppen und die Organisa¬ 
tion für die Befreiung Palä¬ 
stinas ausüben hängt von 
Syrien und Aegypten ab.“ Er 
fügte hinzu, dass die kürzli- 
che Vergeltungsmassnahme 
in Es Samu Israels Ent¬ 
schlossenheit bewiesen habe, 
keine Sabotageakte zu dul¬ 
den. Wenn sich derartige Ue- 
berfälle jedoch wiederholen 
sollten, so werde Israel über 
die angezeigten Schritte ent¬ 
scheiden, ohne Rücksicht auf 
Einflüsse z u nehmen, die 


von draussen ausgeübt wer¬ 
den. 

FEUERWECHSEL 

Tel Aviv. — Israelische und 
syrische Positionen gerieten 
in einen Feuerwechsel, als die 
Syrer israelische Arbeiter mit 
Gewehren und automatischen 
Waffen beschossen. Der Zwi 
schenfali ereignete sich in 
der Nähe von Chaon am Süd¬ 
ostzipfel des Tiberias-Sees 

Die Syrer nahmen drei 
Traktoren, die im Morgen¬ 
grauen den Boden pflügten, 
unter Beschuss. Als die Land¬ 
arbeiter in den sumpfigen 
Feldern Deckung suchten 
verfolgten sie Oie Syrer mir 
ihren Schüssen. Sofort beant¬ 
worteten die israelischen 
Stellungen das Feuer, um die 
Arbeiter zu schützen. 

Der sporadische Schuss¬ 
wechsel währte bis zum Vor¬ 
mittag. Später konnten die 
Israelis ungestört ihre Arbeit 
fortsetzen. 

SABOTAGE 

Jerusalem. — Ein neuer 
Sabotageakt wurde von Ara¬ 
bern verübt, die illegal die is¬ 
raelische Grenze überschrit¬ 
ten, wie ein militärischer 
Sprecher bekanntgab Die 
Eindringlinge sprengten in 
einer Entfernung von etwa 
zehn Metern von der libane¬ 
sischen Grenze ein Depot, in 


dem Ar bei ts material aufbe¬ 
wahrt wurde. 

SYRISCHE VERSION 

Damaskus. — Ein syrischer 
Sprecher stellte den Zusam¬ 
menstoss ganz anders dar. Br 
beschrieb ihn folgenderma- 
ssen: ,,Israel schoss neuer¬ 
lich auf arabische Bauern, 
die friedlich ihre Felder 
nördlich der Mündung des 
Jordanflusses bestellten.“ 
Und er fügte hinzu: ..Wir 
mussten diesen Angriff ab- 
schlagen.“ 

Schon seit zwölf Tagen war 
die syrisch-israelische Gren 
ze der Schauplatz von Zu- 
sammenstössen. Die Lage 
wurde durch den Einsatz von 
Tanks noch zugespitzt. Beob¬ 
achter in Tel Aviv glauben 
dass schwerere Kämpfe zu er¬ 
warten stehen. 

Eine weitere Meldung, die 
Radio Damaskus durchgab, 
behauptete, dass mehrere is¬ 
raelische Soldaten verwundet 
wurden und die Syrer 
drei israelische Maschinenge¬ 
wehrnester, eine Wachtsta- 
tion sowie zwei Depots mit 
Munition und Treibstoff zer¬ 
störten. 

KOL ISRAEL MELDETE 

Jerusalem. — Ein Commu- 
nique des israelischen Kom¬ 
mandos meldete, dass die is¬ 
raelischen Truppen keine 
Verluste erlitten und die sy¬ 


Es wird immer schwerer 


l>r. w.: — Dass die Wiedergutmachung von ihren An¬ 
fängen an immer ein Politikum gewesen ist kann nicht 
zweifelhaft sein. Das war der Preis, den die Bandesdeut¬ 
schen zu zahlen hatten und nach langen Widerständen zu. 
zehlen bereit waren, um sich wieder ihren Platz m der 
Internationalen Völkerfamilie zu erkämpfen oder zu erkau¬ 
fen. Langsam wurde aus einem zerschlagenen Deutschland 
eine Weltmacht, vor allem auf wirtschaftlichem und fi¬ 
nanziellem Gebiet. Mit dieser Entwicklung waren Begleit¬ 
erscheinungen mannigfacher Art verbunden. Es wäre un¬ 
gerecht, den Wiedergutmachungswillen der verantwortli¬ 
chen Regerungskreise zu bestreiten, obwohl ebensowenig 
in Abrede gestellt werden kann, dass manche Entschädi¬ 
gungsämter sich schon früh darum bemühten, durch er* 
»ene Inte^pretat tonen die Ansprüche der Berechtigten zu 
begrenzen Später kam eine Rechtsprechung hinzu die zu 
ganz eigenartigen Auslegungen führte, meist zu ungunsteu 
derjenigen, die Hab und Gut, vor allem aber Existenz, Ge¬ 
sundheit oder gar das Leben eingebiisst haben. 

Durch viele Einzelheiten, die allerdings ein Buch fül¬ 
len würden, könnte diese Tendenz zur fortschreitenden 
Einengung der Berechtigungen nachgewiesen werden, eine 
Tendenz, die in dem Augenblick alarmierende Formen an¬ 
genommen hat, als der Bundestag, das westdeutsche Par¬ 
lament durch ein Schlussgesetz weitere Berechtigungen, 
Erleichterungen und Möglichkeiten den Verfolgten geben 
wollte. Ur mittelbar nach dem Erlass des Schlussgesetzea 
stellte der damalige Finanzminister fest, unter dessen 
Aegide das Schlussgesetz vorbereitet worden war, dass der 
Bund nicht zahlen könnte und erliess ein Hausha.tsiche- 
rungsgesetz. durch welche? plötzlich die Zahlungen m Quo¬ 
ten erfolgen sollen, obwohl die Verfolgten nunmehr bereits 
über 20 Jahre darauf warten, dass wenigstens in kleinem 
Umfang wiedergutgemacht“ werde, was an verbrecheri¬ 
schem Ur echt : : hnen angetan worden war. 


Jetzt ist in einer so ernsten Zeitschrift wie „Recht- 
prechung zum Wiedergutmachungsrecht“ m einer wissen- 
;chaftlichen Auseinandersetzung auf die willkürliche 
erpretation und Beschränkung der Fristen hing f ^^ 11 
xorden, durch welche die Berechtigung mancher Antrag¬ 
steller einfach aus juristischen“ Gründen, lies mit jun- 
itischen spitaiindigkeiteü, abgeleant wird, Aon »chlii** * 
*s Artikels heisst es dann: „Leider zeigt sich auch hier 
:ei es bewusst, sei es unabsichtlich — ein Trend der in 
etzter Zeit in Verwaltung und R^chtsprech^g zutage 
iritt und letzten Endes dazu führe, dass dem Verfolgten 
lie Erfüllung seiner Ansprüche erschwert oder unmoglicli 
gemacht wird “ — 

Hierbei ist nur zu bemerken, dass dieser Trend nicht 
-rst in lat-ztei Zeit beobachtet werden muss, sondern sei. 
langem auch in Entscheidungen der Oberlandesgenoht. 
festgestelU werden muss. 

Da die Wiedergutmachung immer ein Politikum war, 
»leibtenur die Frage’ zu prüfen, ob auch diese Verwa-tun^- 
Praxis und Rechtsprechung einem politischen Konzept ent 
spricht U das seinen klarsten Ausdruck in der Forderung der 
Rechtsrad’ka ^n zur Einstellung der Wiedergut machun«, 
hidet Jedenfalls herrscht bereits Willkür bei Entschei¬ 
dungen von Oberlandesgerichten, die häufig se^ueman- 
entscheiden, wobei auf die neueste Praxis der beiden 
Entschädigungssenate in Koblenz besonders aufmerksam 
>emacht sei ^Jedenfalls dürfte eine klare SteUungnahme 
der Regierung oder des Gesetzgebers zu vielen Fragen, 
eben^» wTc ef ue Revision des Paragraphen 1» des Haus- 
Kattslcherungsgesetzes geboten sein, um nicht erneut fest- 
,,, müssen, dass sich die Bundesrepublik schon wie- 


rischen Angriffe nur einen 
Brand verursachten, der so¬ 
fort gelöscht werden konnte. 
Die Syrer so heisst es, feuer¬ 
ten aus automatischen Waf¬ 
fen auf einen israelischen 
Traktor, der etwa 800 Meter 
von der Grenze entfernt 
nördlich von Aschmara das 
Feld bestellte. 

EIN WEG ZUM FRIEDEN 

Jerusalem. — Trotz der 
wachsenden Spannung an 
der Grenze ist der ehemalige 
Premierminister David Ben 
Gurion der Ansicht, dass kei¬ 
ne unmittelbare Gefahr eines 
grossangelegten arabischen 
Angriffs besteht, weil „die 
Araber wissen, dass sie den 
Kampf nicht gewinnen kön¬ 
nen“. 

Der frühere Verteidigungs¬ 
minister Shimon Peres schlug 
vor, Israel solle gemeinsam 
mit seinen weniger aggressi¬ 
ven Nachbarn — und Fein¬ 
den, Libanon und Transjor- 
danieti beim Europäischen 


Gemeinschaftsmarkt die Zu¬ 

lassung als assoziierte Mit¬ 
glieder* beantragen. Peres, 
heute Generalsekretär der 
von Ben Gurion gegründeten 
Oppositionspartei Rafi» ver¬ 
trat den Standpunkt, dass 
auf diese Weise die Beziehun¬ 
gen mit den arabischen Staa¬ 
ten verbessert werden könn¬ 
ten, denn der Frieden müsse 
auf wirtschaftlichem Gebiet 
gesucht werden. 

BESCHWERDE IM 
SICHERHEITSRAT 

Jerusalem. — Ministerprä¬ 
sident Levi Eshkol erklärte 
bei der letzten Kabinetsssifc- 
zung, dass die Repräsentan¬ 
ten der Grossmächte infor¬ 
miert worden seien, welchen 
Ernst Israel den Zwischen¬ 
fällen an seinen Grenzen bei¬ 
messe. Er gab ferner be¬ 
kannt, dass Israels ständiger 
Delegierter vor den UN be¬ 
auftragt wurde, den Sicher¬ 
heitsrat von der Entwicklung 
der Grenzlage schriftlich in 
Kenntnis zu setzen. 
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